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G ſJieſe Bogen wurden ohne Vorrede ern

ſcheinen, wenn ich mich nicht bey einem
Theil meiner Leſer uber den Gebrauch der
eritiſchen Conjectur rechtfertigen zu muſſen
glaubte. Nicht als beſorgte ich, daß man
meine Vermuthungen aus Mangel an Hoch—

achtung fur die Bibel herleiten mogte. Wie
konnte ichs beſorgen! Dieſe Arbeit iſt im eigent

lichſten Verſtande die Frucht meiner Ehrer—
bietigkeit gegen dieſes Buch. Weil mirs
unglaublich ſchien, daß Matthaus in dem

Allegat, Cap.XXVII, g9. ſollte gefehlt haben,
unterzog ich mich der nahern Unterſuchung
der Prophezeyungen des Zacharias, und ſetzte,

nachdem ich gefunden hatte, daß dieſe Schwu
rigkeit von Joſeph Mede gehoben war, meine

Prufung fort, um zu zeigen, daß auch dieſer
Theil der Schrift, den man gleichſahm nur
um des ubrigen willen ertrug, wichtig ſey.
Zudem giebt das Beyſpiel Luthers und ſo vie—
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ler anderer großen Manner, ja noch mehr
die Sonne, die ſeit einem Jahrzehend der
hebraiſchen Litteratur aufgegängen iſt, wider
dergleichen Conſequentzmachereyen wol hin—

langliche Sicherheit. Gerade den entgegen—

geſetzten Vorwurf, den Vorwurf der Par—
theylichkeit fur meinen, Auctor, wurde ich ah—
zulehnen ſuchen, wenn ich mich einſeitig ver—

theydigen mogte. Man ſcheint noch immer
den Knoten nicht ſowol zu loſen als zu zer
hauen, wenn mian einem ajten Schriftſteller

dureh critiſche Vermuthung hilft.

Daß ich hie. und da von der gewohnlichen
Tapitel Ordnung abgehe, die eingefuhrte
Nccentuatidn verwerfe, getrennte Buchſtabẽkn

züfüinnien rucke oder, zuſammein geruckte

1

den großeru Theil der Punctation und uber
haupt die Abtheilung der Stucke Zeilen
ünd Worte dem Leſer überließ.

Dasjenige, woruber“ich iich alſo zu
vertheydigen hatte, iſt, daß ich Gloſſen und
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verwechſelte Buchſtaben im Text zu finden
glaube. „“Wie drangen, ſagt man, ſolche
“Flecken gerade in alle unſere Codices; wie

konnte ſich uberhaupt eine Gloſſe in den Text

ſchleichen?.

Und: wenn wurklich nichts von dem zu
erklahren ſtunde? Soll man das Unkraut
unter dem Waitzen nicht eher Unkraut heiſſen,
als bis man weiß, wie es unter die gute Saat

kam? Daß die zweyte Halfte des ſiebenten
Verſes in unſerer erſten Weiſſagung von
fremder Hand ſey und dyd in den bemerkten

Stellen kein Pferd bezeichnen konne, wurde
um nichts ſicherer werden, wenn man auch
zehn Manuſeripte fande, die fur dieſe Muth—

maſſungen redeten. So viel Kenntniß laſſt
ſich doch wol ſelbſt von einer erſtorbenen

Sprache erlangen, daß man den groben
Schreibfehler ſehen kann; und ſo viel criti—
ſches Gefuhl, als nothig iſt, um den Text von

manchen Zuſatzen zu reinigen, wird hoffent-
lich auch keine große Sache ſeyn? Ja man
ſieht es, denk ich, in kurzem ein, daß eine
Muthmaßung durch ein Manuſcript unter—
ſtutzen in den meiſtenFallen nichts anders heiſſe,

als eine Conjectur durch die andere beſtatigen.
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Wie uberhaupt Gloſſen in den Text kom
men lonnten, iſt nicht ſchwer zu erklahren.
Es durfte nemlich der Abſchreiber nur die un—
ter dem Text ſtehende Anmerkung fur eine
ausgelaſſene Stelle anſehen, denn dieſe rückte
man nicht gerne da ein, wo ſie ſeh'te, ſondern

ſchrieb ſie unter die Seite, um den Codex
nicht unanſehnlich zu machen.

Stuarker fallt es auf, daß dieſe und die
obbenaunte Gattung von Fehlern gerade
in alle unſere Codires aufgenommen ſeyn
ſoll. Aber wie groß war denn wol
die Anzahl der Exemplare, aus denen
die unſrigen fleſſen? Wie viele mogte man
vorfinden, da man aus der babyloniſchen Ge—

fangenſchaft zuruckkehrte, wie viele mitbrin—
gen, wie viele unmittelbahr vor dieſem Exil
inſonderheit von den Propheten haben? So
gar mit den Buchern Moſis war man bis zum
Erſtaunen unbekannt: Nehemia XIII, r —3.
Auch in der Folge gabs Perioden, in welchen
man von manchem Theil der Bibel, aller
Wahrſcheinlichkeit nach, wenige Abſchriften
hatte. Antiochus Epiphanes wutete wider
die heiligen Bucher der Juden; nachher ward
der Originalterxt durch die Ueberſetzungen ver—

drangt. Selbſt der Augenſchein lehrt, wie
wenig Codices bey allen den Manuſcripten

und



und Ausnaben, die wir von einigen Theilen
der Bibel beſitzen, zum Grunde liegen; ihre
geſamten Varianten laſſen ſich auf zwo oder

hochſtens drey Quellen zuruck ſüh en. Ja
wenn die Auzahl jener Urexemplare euch viel
betrachtlicher geroeſfen ware? Ein Jehler
durfte, um allgemein zu werden, nur in der
Abſchriſt ſtehen, in welcher man zuerſt das un
beelkannt gewordene hebraiſche Alphabeth mit
dem Chaldaiſchen vertauſchte; oder in die
Eopie gedrungen ſeyn, welch: die Wor.e zuerſt
theilte und Finalbuchſtaben einfuhrte; oder

ſich in den Codex geſchlichen haben, der zuerſt
mit Fracturlettern geliefert wurde, (ich wage

dies hinzuzuſetzen, es erhellet aus dem Hiero—

nymus nach meinem Gefuh' ſehr deutlich, daß
die Bucher mit der Fracturſchrift nicht von
jeher im Gebrauch waren, anderer Grunde
nicht zu erwehnen.) Das Studium derBibel,
ja die Litteratur uberhaupt, lag in mancher

Periode zu ſehr, als daß ein Werk der Art
gehdrig ſollte gepruft ſeyhn; man nahm die
Arbeit des beruhmten Mannes, ben der Fehler—

unvermeidlich waren, an, ohne auch nur zu
denken, daß ſie Fehler haben konne. Selbſt
die Critik gab wol nicht wenig Nachlaſſigkeiten
das canoniſche Anſehen. Man legte nicht allein

die Cedices der Maſorethen, dieſer Leute, denen
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es zum Theil an Einſicht in ihre Kunſt ja an
Geſchmack und Sprachkenntnis fehlte, bey den
folgenden Abſchriften zum Grunde, man an

derte ſo gar nach ihnen die alten Exemplare,
ja ſelbſt die Verſionen und Citata.

Sollte es ubrigens befremden, daß ich die
critiſche Conjeetur ſo oft bey dieſen Stucken
nothig gefunden, ſo bitte ich zu beherzigen:

theils, wie fruh dieſe Aufſatze lidten, (die mei—
ſten von ihnen waren ſchon zu den Zeiten der
Septuaginta Fragmente, warens wol ſchon,
als ſie den ubrigen heiligen Schriften beygefugt

wurden; theils, wie ſelten das richtig abge—
ſchrieben zu werden pflege, was nicht verſtan—
den wird, und gleichſahm in das Dunkel der
Hieroglyphe gehullt ſcheint, und ob anony
miſche Arbeiten je ſo vollkommen auf die Nach
welt kamen, als diejenigen, welche der Name
eines großen Mannes ſchutzte.

Darf ich hinzuſetzen, daß man mir eine
Freude machen wird, ſo oft man mir zeiget,

daß eine meiner Vermuthungen unnothig iſt;
man kann verſichert ſeyn, daß keine da ſtehe,

die ich nicht Jahre hindurch wegzuſchaffen
geſucht hatte.



Cap. IX.
Ein drohender Ausſpruch Jehovahs uber das

Land Chadrach, und Dameſeck deſſen Pflanzſtadt,

(denn vor Jehovah iſt das Unrecht der Menſchen,

und er hilft den Stammen Jſraels,) und auch
uber das Chamat, was an Tſor und Tſidon
grenzt.

Und ſich Bolwerk baut,
 Und Silber hat wie Staub,

Und Gold wie Gaſſenkoth,
Wird ſie doch der Herr verdrangen!
Jhre Damme zerſtohrt das Meer,
Gie ſelbſt iſt des Feuers Raub.
Sehen wirds Aſcalon, und ſich furchten,

Und Gaza und trauren,

A Und
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Und Ekron? ſeine Hofnung welkt-dahin!?
Gaza wird keine Konigsſtadt mehr ſeyn!
Aſcalon liegt wuſte,
Und fremder Pobel wohnet in Asdod!

Jch ſturtze den Stoltz des Philiſters,
Reiß ihm das Blut vom Maul,
Die Greuel aus den Zahnen:
Und ſchutze mein Haus
Vor jedem Feinde;
Kein Rauber wirds weiter berauben,
Jetzt ſorge ich fur ſie!
Frohlocke Tſion,

Jauchze, Tochter Jeruſalems!
Siehe kommen wird dir dein Konig,

Er gut und groß!
Friedlich zeucht er einher auf einem Eſel,
Auf einem Fullen, dem Sohn der Eſelinnen.
Jch thn' ab die Wagen von Ephraim,
Und die Roſſe von Jeruſalem;
Zerbrochen wird der Bogen des Krieges,
Befohlen Ruhe den Volkern!
Sein Reich geht von Meer zu Meer,
Vom Fluß?“ bis zur Wuſte!
Schon hab' ich dir durch deines Bundes Blut

Wieder—

 Nicht der Tempel, ſondern das Volk Jfrael und
Judaz mein Haus! So recht die Sprache der
Liebe!

Euphrat.



Vo

Wiedergebracht deine Gefangnen

Aus der waſſerloſen Grube:
(Kehrt zuruck zum ſichern Hort
Gebundne! Die Sehnſucht erwartet euch!)
Zu ſeiner Zeit bringe ich dir noch einmal ſo viel

zuruck.
Juda iſt mein Bogen,

Ephraim mein Köocher,
Jch fuhre deine Sohne, Tſion,
Ueber die Sohne Javans,
Und mache dich zum ſtarcken Schwerdt.

Ja Gott erſcheint uber ihnen!
Es fliegt im Blitze ſein Pfeil;
Gottes des Herrſchers Poſaune tont;
Er wandelt auf den Wogen des Sudwinds!
Der Heerſcharen Gott wird ſie beſchirmen.
Sie freſſen und zertreten die Sohne der Schleuder,

Trincken ihr Blut wie Wein,
Werden voll, wie Opferſchaalen
Wie Horner des Altars.
Ja der Herr ſchutzt ſie dann,
Wie eine Heerde, ſie ſein Volck!
Mauren Aumgeben ſein Land,

Denn, o! wie iſt es ſo ſchon und herrlich,
Korn giebt es den Junglingen,

Vnd Moſt. den Jungfrauen!

G. Hohelied 1 6. Vlll. 2.
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II.

B

Cap. X. 1—2.
ittet Regen vom Herrn, wenn ihr Regen

bedurfet!

Der Herr macht die Wolcken,
Und giebt ihnen Waſſer die Fulle,
Gibt jedem Graß auf ſeinen Acker!

Ja die Gotzen lugen,
Die Zeichendeuter ſehen Blendwerck,
Die Traume trugen, ihr Troſt iſt Dunſt!
Weil man ihnen trauet, irrt man umher und

angſtigt ſich

Wie eine Heerde, die keine Weide hat.

E
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III.

M
Cap. Y. 3 zu Ende.

e LUlever die Hirten entbrennt mein Zorn.
»Und wider die Bocke will ich mich aufmachen!,

Ja, der Herr der Heerſcharen ſucht heim das
Haus Juda Jſeine Heerde, und halt es wie einen
auserwahlten Haufen im Kriege. Aus ihm nimimt
man Heerfuhrer, aus ihm Feldoberſten, aus ihm
Hauptleute, ja alle Gattungen von Anfuhrern.
Es wandelt durch die Schaaren der Krieger, wie

ein Rieſe durch Gaſſenkoth, und ſieget, denn
Jehovah iſt mit ihm: zu Schanden werden die
Reiſigen. Ja ich ſtarke das Haus Juda!
Und auch dem Hauſe Joſeph will ich helfen, und
ihm Wohnungen anweiſen! Jch erbarme mich
ſeiner, es wird ſeyn, als hatte ichs nie verworfen:

ich bin Jehovah ſein Gott, ich habe es erhort! Ja
Ephraim iſt ſtark, und ſein Herz trunken fur Wonne:
ſeine Kinder werdens ſehen und ſich freuen; jauchzen

wird ihr Herz dem Herrn. Jch will ihn rufen und
ſamlen. Ja ich helfe ihm; er wird ſo groß ſeyn als er

je war. Jch will ihn unter den Volkern ſchutzen,
und an fernen Orten wird er meiner gedenken,
und wird leben mit ſeinen Kindern und wieder—
kehren. Zuruck fuhren will ich ihn aus dem Lande

Aegyptens, und aus Aſſur will ich ihn ſammlen,
und will ihn ins Land Gilead und Libanon bringen,

Az und
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und das Land wurd fur ihn zu klein ſeyn. Eine
Plage uberzieht das Meer und ſchlagt ſeine
Fluthen, vertrocknen ſollen alle Tiefen des Fluſ—
ſes: n) zu Boden getreten wird derStolz Aſſuts,
und von Aegypten entweicht das Scepter. Jch

will ihn ſtarken! Durch mich, und in meinem
Nahmen wird er eiuher gehn, ſpricht Jehovah!

rothe Meer.

Euphrats.
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IV.

Cap. XI, 1— z.
efne Libanon deine Thore,
Daß Feuer deine Zedern verzehre!

Heule o! Tanne,
Denn die Eeder iſt gefallen,
Welche Furſten gepfleget haben:

Heulet ihr Eichen Baſans,
Denn gefallen iſt der feſte Wald!
Die Hirten weinen,

Denn dahin iſt der Reitz ihrer Fluhr!
Die Lowen btullen,
Denn der Stolz des Jordans iſt dahin!

A4 V.



V.
Cap XI vom 4V bis zu Ende

*b“
—o ſprach der Herr mein Gott! du weideſt ſie
noch dieſe Schlachtſchafe, dieſe Heerde, die der
Kaufer kaltblutig todtet, und der Verkaufer freu—

dig zur Schlachtbank liefert, und beyder Hirten
nicht ſchonen? O ich will die Einwohner dieſes
Landes nicht weiter ſchonen! Siehe ich gebe jeden
in die Hande ſeines Mitburgers, und in die Hand
ſeines Konigs. Umkehren werden ſie das Land,
und ich werde nicht retten aus ihren Handen.

Jch weidete die Schlachiſchafe fur die Schaf—
handler, und hatte mir zween Stabe gemacht,
den einen naunte ich: gute Huth, den andern:
Vereinigt; ich weidete, ſage ich, die Heerde,
und nun verwarf ich die ganze Hirtenzunft mit
einem male, (ich hatte kein Vertrauen zu ihnen,
und auch ſie fragten nichts nach mir,) und ſprach:
ich will nicht weiter mit euch huten, was ſterben
ſoll mag ſterben, und was man auszuſtoſſen Luſt
hat, mag ausgeſtoſſen werden, und was ubrig
bleibt, mag eins das andre freſſen. Und ich nahm

den Stab: Gute Huth und zerbrach ihn, um den
Bund aufzuheben, den ich mit allen umliegenden
Volkern gemacht hatte, und er ward ſogleich auf—

gehoben; und die Schafhandler, die mich nicht
aus der Acht ließen, ſahen alſo, daß ich auf
Befehl Gottes handelte. Und ich ſagte zu ihnen,

beliebis
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beliebts euch, ſo gebt mir meinen Lohn, wo nicht,
ſo laßt es. Und ſie gaben mir dreyßig Silbker—
linge. Und der Herr ſprach zu mir: Wirf ihn
hin fur den Ziegelbrenner, den herrlichen Lohn,
deſſen man mich werth geachtet hat. Und ich
nahm die dreyßig Silberlinge, und brachte ſie zum
Tempel fur den Ziegelbrenner. Und ich zerbrach
den zweyten Stab, den Stab: Veremigt, um
die Bruderſchaft zwiſchen Juda und Jſrael aufzu—
heben.

Und der Herr ſprach zu mir: nimm das Gerath
der ſorgloſen Hirten zu dir, zum Zeugniſſe
wider ihn. Denn ich laſſe einen Hirten
auf kominen im Lande, der nach dem ausgeſtoßenen

nicht ſiehet, das vermiſſte nicht ſuchet, das ver—
wundete nicht verbindet, das matte nicht ſtarket,
aber das fette friſſt oder ubertreibet. Wehe dem
ſchandlichen Hirten, der die Heerde vernachlaſſigt.
ZFluch uber ſeine Arme und uber ſein rechtes Auge,

ſein Arm verdorre, und ſein rechtes Auge werde
mit Blindheit geſchlagen!

As VI.
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1 77 JVI.
Cap. XIIl, 1— 9.

Drohender Ausſpruch Jehovahs ubet

Jſrael.
Chor von Jeruſalem.

S
o ſpricht Jehovah,
Der die Himmel ausbreitet,
Und die Erde halt,
Und den Geiſt des Menſchen ſchaft:

Siehe Jeruſalem ſteht da, als eine Saule,
An der alle Volker umher ihre Krafte verſuchen.
Lud auch Jehuda leidet,
Wenn Jeruſalem beſtritten wird.
Aber dann wird Jeruſalem auch eine Laſt ſeyn,
Die allen Volkern umher zu ſchwer iſt,
Wer ſie von ihrer Stelle heben will, wird zer-

ſchmettert,
Und verſuchtens alle Nationen der Erde.

Chor von Jehuda.
Dann, ſo ſpricht Jehovah,
Soll Scheu die Roſſe ergreiffen,

Und Schrecken die Reuter:
Aber uber das Haus Jehuda

Will ich meine Augen ofnen,
Und ſagen werden die Furſten Jehuda in ihrem

Herzen:



Jeruſalems Sarke
Jſt der Heerſcharen Gott, ihr Gott!?

Chor von Jeruſalem.

Dann mach ich die Furſten Jehuda
Gleich einer Gluth unter Holz,
Gleich einer Fackel unter Spreu,
Verzehren werden ſie zur Rechten und zur Linken
Alle Volker umher!
Jexuſalem ſteht unerſchuttert,

Und die Hutten Jehuda ſegnet Jehovah wie zuvor;

Daß ſich nicht erhebe
Der Glanz des Hauſes David

Und der Burger Jeruſalems
Ueber den Glanz Jehudas!

Chor von Jehuda.
Dann ſchirmet Jehovah die Burger Jeruſalems:
Der ſchwachſte iſt dann wie David;
Und das Haus Davids gleicht den Engeln,

Gleicht dem Cherub Jehovahs an ihrer Spitze.

Chor von Jeruſalem.
Dann will ich zu verderben trachten alle Volker,
Die ſich aufmachten wider Jeruſalem

Ä.d



VII.
Cap. XII, vom 10 Vers

bis Cap. XIII, V. 6.
a

Und ich gieſſe aus uber das Haus
Davids und uber Jeruſalems

„ZBurger den Geiſt des Gebeths und Flehens! iſie
werden mich anſehen, welchen jene zerſtochen haben,

und werden ihn klagen, wie man klaget ein einiges
Kind; und werden ſich um ihn betruben, /wie man
ſich betrubet um ein erſtes Kind Dann wird

die Trauer zu Jeruſalem groß ſeyn, wie die Trauer

zu Hadadrimmon, im Thale Megiddon. Jedes
Geſchlecht wird beſonders trauern; das Haus
David beſonders, und ihre Weiber beſonders; das

Haus Nathan beſonders, und ihre Weiber beſou—

ders; das Haus Levi beſonders, und ihre Weiber
beſonders; das Haus Simei beſonders, und ihre
Weiber beſonders; und die ubrigen Familien beſon

ders, und ihre Weiber beſonders. Dann hat das
Hanus Davids und Jeruſalems Burger einen offenen
Vorn:wider Unreinigkeit und Sunde. Und dann,
ſpricht der Heerſcharen Gott, will ich die Nahmen
der Gotzen von der Erde vertilgen. Nicht gedacht
ſoll ihrer mehr werden! Und die Propheten und den

Lugengeiſt will ich verbannen von der Erde! Und

weiſſagt

 Luthers Ucberſetzung. S. die Anmerkungen.



13
weiſſagt noch jemand, ſo werden ſeine leiblichen
Eltern zu ihm ſagen: Du verdienſt nicht zu leben!
denn du haſt Lugen geſagt im Namen Jehovahs;
und ſeine Jeiblichen Eltern werden ihn zuchtigen

wegen ſeines Prophezeyens. Und dann wird jeder
Prophet ſich ſeiner Prophezenungen ſchamen, und
ſich nicht weiter in ein Fell hullen, um zu lugen,

ſondern ſagen: ich bin kein Prophet; ich bin ein
Landmann; ich habe einen geringen Mann gedient

von Jugend auf. Und wenn man zu ihm ſaget:
was ſind das fur Wunden in deinen Handen?

wird er ſprechen: o! die haben mir Leute
geſchlagen, die's wohl mit mir meinen.

VIII.
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VIII.
Cap. XIII, vom 7 V.

bis zu Ende des Cagpitels.
Saywerdt mache dich auf wider meine Hirten

und wider mein Volk, ſpricht Jehovah! Schlage
die Hirten, daß ſich die Heerde zerſtreue!
Doch will ich meine Hand nach dem Ueberbleibſel
ausſtrecken! zween Theile von den Einwohnern des
ganzen Landes werden ausgerottet und vertilget

werden, und nur der dritte wird bleiben; und
dieſen dritten will ich durchs Feuer fuhren, ihn
reinigen, wie man Silber reiniget, und ihn lautern,
wie man Gold lautert; er wird meinen Nahmen
anrufen, und ich werde ihm antworten; ich nenne

ihn mein Volk, und er wird ſagen: Jehovah
mein Gott!



Cap. XIV.Sebe Jehovah laßt den Tag kommen, daß

deine Beute in dir getheilt wird! “Jch ſammle alle
vslter wider Jeruſalem zum Streit!, Man
nimt die Stadt ein, plundert die Hauſer, ſchandet
die Weiber, die Halfte der Einwohner wird wega
gefuhret, der andere Theil iſt wohl behalten:
Jehovah zeucht aus, dieſe Volker zu vertilgen, wie

er je am Schlachttage vertilgte. Er zeucht gegen

den Theil des Oelbergs her, der gegen Morgen
vor Jeruſalem liegt. Und der Oelberg ſpaltet

von Oſten nach Weſten zu einem weiten Thal, ſo
daß die eine Halfte nach Norden, die andere nach
Suden fallt, und das Bergthal“) wird verſchutter,

(denn der Oelberg trifts ſeitwerts,) verſchuttet, wie
es durchs Erdbeben zur Zeit Uſia verſchuttet wirde.

Es kommt Jehovah allen deinen Heiligen! *2)
Dann wird kein Sonnenlicht ſeyn, ſondern Kalte
uünd Dunkel, (es iſt eine Zeit, dergleichen nur Gott

kennt!) *c) der Tag halt ſeine Ordnung nicht!
aber auch die Nacht nicht, es wird Licht wenns
Abend ſeyn ſollte. Dann werden lebendige Waſſer

aus

5 das Thal am Tempelberge.
e) Jeruſalem, allen deinen Frommen, nemlich: zur

Hulfe.
avr) dergleichen noch niemand erlebt hat.
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aus Jeruſalem, theils ins oſtliche Meer, theils ins
weſtliche flieſſen, im Sommer wie im Winter flieſſen.
Und Jehovah wird herrſchen uber das ganze Land.
Dannliſt es Jehova allein und ſein Nahm es allein.]

lEs] wird die ganze Gegend von Gaba bis Sud—
rimmon beynahe zur Ebne, der untere Theil von
Jeruſalem aber erhohet werden, und ſich vom Thor

Benjamin bis zum Ort des alten Thors, und von
da bis zum Eckthor und zum Thurn Hananeel, und
dann bis zur Kelter des Konigs erſtrecken, und ein

ſichrer Wohnplatz ſeyn. Ja, Jeruſalem hat nichts
zu furchten. Und das wird die Plage ſeyn, womit
Jehovah die Volker heimſucht, die wider Jeruſalem
gezogen ſind. Plotzlichwird ihnen ihrFleiſchverfaulen,

und ihrAuge verfaulen, und ihreZunge verfaulen. Ja,
Jehovahwird dann eine großeNiederlage unter ihnen

anrichten, ungeachtet ſie ſo einig ſind, und ſelbſt
Jehuda wider Jeruſalem ſtreitet. Und man wird
die Guter aller benachbahrten Volker erbeuten, ſehr

viel Gold, Silber und Kleider. Und die namliche
Plage wird die Pferde, Maulthiere, Camele, Eſel

und alles Vieh im feindlichen Lager treffen.
Und das Ueberbleibſel von den Volkern, die wider

Jeruſalem gezogen ſind, wird von Jahr zu Jahr
kommen, um Jehovah, den Herrſcher, anzubeten,
und zwar das Feſt der Laubhutten zu feyern. Und
uber die Familien, die nicht nach Jeruſalem ziehen,

um Jehovah, den Herrſcher, anzubeten, wirds nicht
regnen. Und ſollte uber die Aegypter, im Fall ſie

nicht
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nicht nach Jeruſalem zogen, lund kamen] nicht eben
die Strafen ergehen, womit Gott jene Volker heim

ſucht, wenn ſie nicht hinauf ziehen, das Feſt der
Laubhutten zu feyern? Einerley Strafe ſoll uber
die Aegypter und jene Volker ergehen, wenn ſie
uicht hinauf ziehen, das Laubhuttenfeſt zu feyern.

Zu der Zeit werden die Opfermahle des Volks
rein vor dem Herrn ſeyn, und die Topfe im Hauſe
Gottes rein wie die Gerathe des Altars, ja alle
Topfe in Jehuda ſo rein vor dem Herrn, daß der

Opfernde ſie ohne Unterſchied nehmen und darin
Epeiſe bereiten kann, und im Hauſe Gottes nie
mand iſt, der Geſchirre vermiethet.
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I.

Cap. IX.
enn vor dem herrn iſt das Unrecht der Men
ſchen., Daß hier der Text fehlerhaft ſey, bedarf
wol keines Beweiſes. Jch wage, ſtatt Ajin, Avon
zu ſetzen, und do mit einem Kamets ſtatt des Eholems
zu punctiren; qjundo konnen ſo leicht verwechſelt

werden; ja hier iſt der Grund dieſes Fehlers ſicht—
bahr: laß man Avon, ſo wußte man keinen Ver
ſtand aus dieſen Worten herauszubringen, weil man
glaubte, daß do nichts anders, als alles heißen
konne; ho komt vielleicht nur ein einziges mal in un

ſerer Bedeutung vor, namlich Jeſ. XL, 123 laß
man Ajin, ſo ſchien man wenigſtens einen ertrag
lichen Sinn zu haben.

Ueberhaupt iſt die ganze Parentheſe verdachtig.
Sie unterbricht den Sinn auf eine auſſerordentlich
harte Art; dazu muſte wol die Partikel Z vor
Chamath wiederholet ſeyn, wenn das Einſchiebſel

keine Gloſſe ſeyn ſollte.
Sedrach, Damaſcus, Chamat., Sedrach,

ſo die LXX ſowol nach dem Vaticaniſchen als
Alexandriniſchen Codex.

Da die Lage von Damaſcus und Chamat genau
und zuverlaßig bekannt iſt, (ſie grenzen an einan
der und gehoren beyde zu Syrien,) ſo ergiebt ſich
die Bedeutung des Sedrach von ſelbſt. Sedrach
kann, vermoge des Zuſammenhangs, nichts anders

als die Kuſte von Tyrus bis Gaza ſeyn; es
darf
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darf nicht befremden, daß nach dieſer Erklahrung
ſo viele Staaten unter einen Namen begriffen wer
den, der Hebraer giebt ihnen noch eine gemein
ſchaftliche Benennung: Peliſchtim; auch der
Grieche und Romer betrachtete die Bewohner der
ganzen Kuſte als eine Nation, hieß ſie Phö—
nicier: z. E. Tacitus Hiſt. Lib. V, pag. Z90.
Zweybr. Ausg. Plinius Hiſt. Natur. Lib. V,
ppag. Z26. Zweybr. Ausg. Dieſe Volkerſchaften
hatten einerley Urſprung, ſie ſtammten alle von den
Cananitern her, und hielten aufs ſtarkſte zuſammen.

Der Prophet wahlte wahrſcheinlicher Weiſe den
Namen Sedrach, weil er nicht zweymal Peliſchtim
ſagen wollte, und vielleicht war dieſer Name außer
dem judiſchen Laude gebrauchlicher als Peliſchtim,

war etwa wurdiger. Phonice ſcheint gerade die
Ueberſetzung von Sedrach, nach der Mode der Vor—
welt, fremde Namen nicht ſo wohl in ihre Sprache
aufzunehmen, als mit einem einheimiſchen Worte
gleiches Sinnes zu vertauſchen.

eSeine Colonie,. Syrophonice. Nacha heißt
I.Reg. XVII. 11. Colonos mittere.

V. 2. “Und das Chamat was an Tſor und
Tſidon grenzt., Auch bey dieſer Ueberſetzung be—
fremdets noch, daß in der Folge nichts von Tſidon
weiter vorknt. Man mogte wol argwohnen,
baß hier der Text fehlerhaft ſeyh. Das Gabal im
Futuro; das Tſor ohne da es unmittelbahr
nachher ein  hat, das Tſor zweymal.

B2 GSyme
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Symm ichus laßß nicht: Tigbal bah, ſon
dern hhn, mit dem n ſtatt Aſcher, und
conſtruirte Hamath, als ein Maſculinum. Vielleicht

ſtand hier weder Tſor noch Tſidon. Man wurde
wenig andern, wen man laſe yygeno banrnan,
oder jyyden, denn beyde Leißarten finden ſich;

man riſſe einige Buchſtaben von einander, die ein
nnceritiſcher Maſoreth verband; verwandelte ein y

in y, ein 9 in J, Buchſtaben, die haufig ver—
wechſelt werden, weil ſie ſich, beſonders in Manu
ſeripten, ſehr ahnlich ſehen; und ließ ein q aus,
das man einſchieben mußte, wenn man Tſor leſen
wollte; hulfe dagegen, wie geſagt, einer Menge
Schwurigkeiten ab, und wieſe Emath den Platz an,
den es ausdrucklich Num: RRXIV, 8— 10. und

Ezech. XXXXVII, 17. hat.

V. Z.“Ob Tſor gleich., Daß man dieſe Worte
mit Unrecht zum zweyten Vers rechnete, fallt in

die Augen.

V. 4.“Jhre Damme zerſtohrt das Meer., Jch
leſe Hocka. Man mißhandelt den Propheten, wenn
man ihn hier das Hiphil brauchen laßt; da das eine
Glied im Paſſivo ſtand, mußte auch das andere

darin ſtehen.

Die Worte V.3. ob Tſor ſich gleich Bolwerke
baut, zeigen, was hier unter Chela zu verſtehen

ſey, Damme, Schutzwehren.
u

V. 5.
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V. 5.“ Und Eckron? Seine Hofnung.,
Die Wendung iſt dichteriſch, und dem Hebiaer
nicht ungewohnlich.

„Und fremder Pobel., Die Maſorethen tha
ten ubel daran, daß ſie den Satz: und fremder
Pobelwohnet zu Asdod, vom vorhergehenden abriſſen.

sdod und Ekron muſſen hier als eins angeſehen
werden: (Vielleicht war damals Asdod das Haupt
in Ekron; 1 Macc. R, 8. 9. ſcheint Ekron die
Gegend um Asdod zu ſeyn;) der hebraiſche Dichter

iſt zu correct, als daß er dem Verſe, und Ekron?
ſein Muth ſinkt,, keinen paralel Satz geben ſollte,
da jeder der beybden ubrigen Verſe einen hat. Der

Soph Paſuck ſtehet hier wieder am unrechten Ort.

V.7. “Veniſchar c., Dieſer Theil des ſiebenten
Verſes hat alles Anſehn einer Gloſſe. Von
Vehikrati V. 6. bis Beenai V. 8. gthet der Vor—
trag in der erſten Perſon fort; darzwiſchen einige
Zeilen in der dritten Perſon! Gott wird redend ein
gefuhrt und mitten in der Rede Gottes ſpricht je—
mand von Gott! Anderer Grunde nicht zu gedenken.

V. g. “Mein haus., Nicht der Tempel, ſondern
das Volk. Der Grund, daß ich von der gewohn—
lichen Erklahrung abgehe, iſt das folgende Alehem.

Mitſaba meober umiſchab., Drucke ich kurz
durch: vor jedem Feind, aus; wortlich wußte ich
es nicht edel genug zu geben.

B 3 Jezt
T—
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“Jezt ſorge ich fur ſie, Man wird dieſe Ueber
ſetzung gelten laſſen, wenn man bemerkt, daß
das Ki atta rc. nur anſ die Worte, “kein Rauber ec..
gehe, und beyde zuſammen genommen, den Aus—
druck: ſchutzen will ich mein Haus vor jedem Feinde,

wiederholen. Jn Anſehung der Deutlichkeit hatte
ich gewonnen, wenn ich fur ſie: daſſelbe geſetzt

hatte! Aber meine Ueberſetzung ſollte das Original
ſo getreu als moglich ausdrucken.

V. 9J. “Tſion.. Die Frankfurter Edition von
1595 hat nicht Tochter Tſion, ſondern bloß Tſion

und in der That ſcheint das: Tochter wegfallen zu
muſſen. Weil im folgenden 13ten Verſe nur Tſions
und nicht Jeruſalems gedacht wird, ſo konnten hier

nicht wohl beyde Tſion und Jeruſalem angeredet
werden.

Groß., Vloſcha aluckſeelig, ſiegreich. Pſ.
XXXIIt, 17. Num.

“griedlich zeucht er!, Das ſ vor Bokeb fehlt
in zwoen Handſchriften beym Kennicott. Man
mogte ſogar vermuthen, daß das j aus o entſtanden

ſey, wegen des vorhergehenden Futuri ſollte auch

wol hier das Futurum ſtehen. Es iſt, als habe
das J vor VNoſcha die Abſchreiber verfuhrt.

Daß Ani friedlich heiße, zeigt der Zuſammen
haug: der Monarch hat ſeine Feinde uberwunden,
niemand wagts, ihn weiter zu beunruhigen, er halt
nun ſeinen Einzug nach morgenlandiſcher Sitte auf

die
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die beſchriebene Art, zum Beweiſe, daß um ſeine

Grenzen her Friede herrſche.

Auf einem Sullen., Der Codex g6 beym
Kennicott laßt das q aus.

rEſelinnen., Siehe die Note des Herrn Ritters
Michaelis zu dieſer Stelle.

V. ro. Jch will abthun, Es bedarfs nicht,

daß man, wie Herr Houbigant meint, mit den LXX
die erſte Perſon in die dritte verwandle! Die Rede

fließt ohne das vortreflich. Nur muß man ſtatt
dibber, dubbar leſen. So haben, nach der Meynung
des Herrn D. Kennicotts, Codex 145 und 224.

Pom Sluß bis ʒur Wuſten., Beynahe wort

lich Pſ. LXXII. 8. Alle die Lander, die Gott den
Jſraeliten verheiſſen hatte. Exod. XXIII, z1. Num.

XXXIV, I 12.
V. 11. Schon habe ich dr zuuruck

gebracht deine Gefangenen. Die gewohnliche Leß
art giebt einen herrlichen Sinn; iſt auch dem Geiſte

der Sprache gemaß, man ſehe Dan. Il. 29. Die
Leßart des griechiſchen und lateiniſchen Ueberſetzers

hat gar keinen Verſtand. Man laß Schalacht, weil

man ſich nicht in das At finden konnte. “Durch

deines Bundes Blut., Jch glaubte ehedem, daß
dieſe Stelle auf irgend eine beſondre Paſſa-Feyer
ziele: “weil du den Bund mit mir durchs Paſſa
eerneuert haſt, bringe ich dir einen Theil deiner

B4 ige
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gefangenen Einwohner zuruck. 2 B. Moſ. XXIV

8. da nahm Moſes das Blut und ſprengete das
Volk damit und ſprach: das iſt das Blut des Bun
des, den der Herr mit euch machet. Jezt mogte
ich ſie lieber auf eine Vereinigung Judas mit Jſrael

ziehen. Ware jener Sinn, und nicht dieſer, der
wahre, ſo ſtunde wol: durch meines Bundes Blut.
Jnsbeſondere ſcheint der 13te Vers dieſe Erklarung
zu fodern: Juda iſt mein Bogen, Ephraim mein

Kocher.
Bor en majim bo., Wahrſcheinlich eine An

ſpielung auf 1B. Moſ. XXXVII, 24.

V. 12. Jn dem unmittelbahr vorhergeheuden
Verſe ſagte Jehovah zu Jeruſalem, daß er ihr einen
Theil ihrer Kinder zuruck brachte; itzt redet er dieſe

Erloſeten an: komt zuruck zum ſichern Hort, dahin
zuruck, wo ihr nichts mehr zu furchten habt, Ge—
fangene, nach denen man ſo ſehnlich ausſieht 2c.

Jch denke nicht, daß ich dieſe Ueberſetzung zu ver-
theydigen habe, ungeachtet ſie von allen alten und
neuen ſo ganz abgeht.

Der gute Houbigant ließ ſich hier, wie an ſo
mancher andern Stelle, von den LXX verfuhren.

V. 13. “Ephraim mein Köcher!, Pſ.127, 5.
Ein kuhnes Bild! Gott iſt der Held, der zum
Streit auszeucht, Juda iſt ſein Bogen, Ephraim
ſein Kocher, Tſion ſein Schwerdt! Hatte der

Pro

4li
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Prophet kalte Proſa geſchrieben, ſo mogte Houbi—
gants Muthmaſſung mitgehen.

Die Sohne Javans., Die Leßart der LXX iſt
offenbahr vorzuziehen. Man muß ſich wundern—

daß auch die beſten Ausleger in dieſer Stelle Grie—
chenland finden. Augenſcheinlich iſt Javan hier das,
was in der Aufſchrift Damaſcus und Chamat heißt;

durch die Niederlage Sedrachs war ein Theil des
judiſchen Volks aus ſeiner Gefangenſchaft erldſet

worden, ein anderer Theil ſollte durch die Nieder—
lage Chamats und Damaſcus befreyet werden.
Ueberhaupt verſtanden die rein hebraiſchen Schrift

ſteller nie Griechenland unter Javan. Giehe die
Ute Abhandlung.

V. ra. u. 15. “Jm Blitze ſein Pfeil., Man
ſcheint, ſtatt des Caphs ein Beth leſen zu muſſen.
Gott bekampft die Feinde aus einem Gewitter: der
Donner iſt ſeine Poſaune; er wandelt im Sturme!

Was erwartet man, daß ſein Pfeil im Blitze

fliegt, oder daß er gleich dem Blitze fliegt? Daß
man in den bekannten Handſchriften kein Beth fand,

tkam daher, daß man keines vermuthete.

“Jm Sturm., Nan hat keine Urſache mit den
LXX oder dem Houbigaunt Teman in Saamo zu
verwandeln! Sollte von Juda her ein Ungewitter
uber die Javaneſer aufziehen, ſo mußte es vom Sud
winde hergefuhret werden. Der griechiſche Ueber

ſetzer wurde aller Wahrſcheinlichkeit nach durch eben

B 5 die
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die Hypotheſe getauſcht, die Herrn Houbigant
verleitete.

“Gott Gott der Zerrſcher der gZeer
ſcharen Gott., Die Rede ſteiget!

„Wie Opferſchalen, wie horner des Altars.
Nach unſern beſten Codicibus, wie eine Opferſchale;
wie ein Horn des Altars, (des vorhergehenden Singu

laris wegen iſt auch Jpyg in der einfachen Zahl zu le
ſen.) Aber ich habe hier freyer uberſetzen zu durfen ge
glaubt, weilder Textſo ungewiß iſt. Manſehe diel XX.

“IJhr Blut.  Jch trete der Leßart der LXX
bey, die unter audern auch der Codex des Hierony—

mus hatte; das folgende: “wie Wein,, ſcheint ſie
nothwendig zu machen.

Jſrael hat ſeine Feinde geopfert, trinkt ſtatt
Weins zu ſeinem Opſermahl das Blut der Erſchla—
genen, hat des zu viel, wird voll davon, wie eine
Schaale ein Horn des Altars voll vom Blut der

Opfer-Thiere wird! .Schauderhafter konnte der
morgenlaudiſche Pinſel nicht mahlen.

“Verzehren.,Jſrael ſattigt ſich mit dem Fleiſch
ſeiner Feinde, kanns nicht verzehren, hat zu viel,
tritt es ubermuthig mit Fußen. Der Paralelismus
fodert dieſen Sinn: ſiehaben desBlutes uberflußig

alſo auch des Fleiſches! Unter einem ahnlichen
Bilde ſtellet Daniel Cap. VII, 7. einen Eroberer dar:
“fraß um ſich und zermalmete, das ubrige zer
trats mit ſeinen Fußen.

Sohne
J
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12 Sohne der Schleuder.. Nach unſern
Handſchriften und gedruckten Exemplaren:
»Schleuderſteine.. Aber wie konnte der Prophet
die Feinde, ſeines Volks Steine nennen, da er ſagte,
daß Jſrael ihr Blut trinken wurde? Nimts der
hebraiſche Dichter ſo genau nicht, oder iſt der Text
fehlerhaft? Jch dachte, man mußte ſo billig ſeyn,
das letztere zu wahlen, ein J ſtatt des  (dan
ſtatt )) die Sohne der Schleuder, und die Ehre
des Propheten iſt gerettet!

V. 16. “Mauren umgeben ſein Land., Schon
der Zuſammenhang burgt fur dieſe Ueberſetzung.

V. 17. “Denn o wie iſt es ſo ſchon und herr
lich? Korn ſchenkt es den Junglingen und Moſt
den Jungfrauen. Jch ziehe dieſen Vers auf
Admato.  iſt wol auch Erod. IIl, 5. Zach.
II. 16. Dan. XIIL 2. trotz den Maſorethen, als ein
Maſculinum gebraucht. Ja lieber wurde ich an—
nehmen, daß hier ein Nomenfomininum mit dem
Suff ixo und Verbo maſculino nach alter Art con—
ſtruiret werde, (man ſehe die vortrefliche Gram—
matick des Hrn. D. Storr, pag. 117 und pag. 141,)
als den Propheten ſagen laſſen: Korn, das Jung—
ſinge und Moſt, der Jungfrauen zeuget. Der Aus-—
druck iſt nicht allein unter der Wurde des Prophe
ten, ſedern auch der Gedankenſolge zuwider; das
Ki ma tubo und ſo weiter, gehet oſfenbahr auf
Admato ſein Land; es ſoll anzeigen, warum es mit
einer Beveſtigung umgeben ſey.

Il.
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II.

Cap. X. V. 1. 2.
e

1*V. 1. “ittet, c. Der Prophet ermahnt ſeine
Bruder, wieder die Durre, womit das Land heim—

geſucht wurde, Hulfe bey Gott und nicht bey
Gotzen und Wahrſagern zu ſuchen.

Wenn ihr Regen bedurfet.. Man thut
den LXX zu viel Ehre an, wenn man auf ihr
Anſehen glaubet, daß in uſern: jetzigen Bibeln
das Wort Joreh fehle. Der Grieche verſtand

nur ſeinen Auctor nicht. Malkoſch heißt nicht
immer Spaatregen, ſondern manchmal auch Regen

uberhaupt. Man ſehe Hiob XXIX., v. 23.
“„Wolken., Eine ſehr mahleriſche Stel—le! Jch uberſetze Chaſiſim Wolken nach Hiob

XXXVIII, V. 25. und ziehe das Lahem auf
Chaſiſim. Man vergleiche auch Spruch. XXV.

V. 14. Wolken ohne Regen.
V. 2. Z. Ja die Gotzen.  Der Zuſammen.

 ihang iſt dieſer: wenn ihr Regen bedurfet, ſo bittet
Jehovah darum; wo ihr jezt Hulfe ſuchet, konnt

ihr keine finden. J

„Weil man ihnen trauet, gleichet man
J

einer Heerde, die herum irrt und ſich angſtigt,
weil ſie keine Weyde hat., Der Zuſammenhang
zeiget, daß Jyn nicht Hirte ſondern Wende,

Fut



29

Futter, heiße. Leute die uber Durre klagen,
gleichen einer Heerde, die herumirrt und
ſich ängſtigt weil ſie kein Gras hat, aber nicht
einer Heerde, die hirtenloß iſt.

Auſſer der Vulgata leſen die alten Ueberſetzun
gen, beſſer als unſere jetzigen Bibeln, wie der Herr

D. Dathe ſehr gut anmerkt, Vaanu ſtatt Jaanu.

i

II.
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II.
Cap. X. V. 3 12.

Lie Urſache, daß ich dieſen Theil des zehnten

Capitels vom vorhergehenden trenne, und als
eine neue Weiſſägung betrachte, iſt die ganzliche
Verſchiedenheit des Jnhalts: dort wird von der
Durre geredet, hier vom Kriege. Auch haben
einige gute Ausgaben einen Abſchnitt an dieſer
Stelle.

V. Z. Ueber die Sirten., Der Verfaſſer
ſcheint mit einem Stucke alter Prophezeyung an—

zufangen. Gott verwirft die Leute die Juda
regieren; er ſelbſt will die Sorge fur dieſes Volk
ubernehmen.

„Wie einen auserwahlten Haufen., Man
kann den Propheten doch wol nicht gut ſagen

laſſen: Gott mache ſeine Heerde zum Streitros;
dies Streitros nehme ſeine Heerfuhrer, Feldober
ſten, Hauptleute aus ſich her; oder dis Streitros
gebe andern Heerfuhrer, Feldoberſten, Hauptleute.

Alle Schwierigkeit fallt weg, ſo bald man 9h
ſtatt dw lieſt. Und gar leicht konnte dd
in did verwandelt werden; theils ſind ſich Caph
und Samech ungemein ahnlich, (die Mode das

Caph wenns am Ende ſteht v zu ſchreiben, wird ja
von allen guten Critickern fur neu gehalten;) theils

war
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war dop bekannt, dd hingegen unbekannt. Man

wird dieſen Fehler in der Folge noch einige mal
finden.

V. 4. “Aus ihm nimmt man.  Pinna,
heißt ſchlechthin ein Heerfuhrer, Sam. RXIV. 38.
Jathed und Keſched waren gleichfalls militariſche

Titel; Milchama gehet nicht bloß auſ Keſched,
ſondern zugleich auf Pinna und Jated.

DJa alle Gattungen von Anfuhrern., No
geſch wird nicht immer in boſem Verſtande
gebraucht, ſondern bedeutet manchmal einen Be—

fehlshaber uberhaupt. Jeſ. IIl, 12. LX, 17.

Das ynp gehet bloß auf Nogeſch: eine'ahn—
liche Conſtruction ſehe man 1 Chr. X, 6.

V. s. “Wie ein Rieſe., Jch wuſte keinen
beſſern Ausdruck. Dazu wird Gibbor wurklich

1 Sam. XVII, 51. in dieſem Verſtande ge—
braucht.

ee Siegen.  So uberſetze ich das Nilchamu
und nicht wie gewohnlich, ſtreiten. Man ſehe

Eſ. VII, 1. II. Reg. XVI, 3.

V. 6. Und auch das haus Joſeph., Man
wiird unſer Stuck weniger dunkel finden, wenu

man bemerkt, theils daß das folgende bloß auf.
das Haus Joſeph gehe, theils daß der Prophet

nicht
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nicht wie ein Hiſtoriker, ſondern vielmehr in umge—

kehrter Ordnung erzahle.

“Und ihm Wohnungen anweiſen., Dieſe
Leßart iſt wol des folgenden wegen vorzuziehen.

«Jch habe es erhoret, Das Vau vor dayd
betrachte ich als das converſivum Futuri.

V. 7. Wird ſtark ſeyn., Kegibbor ſcheint
eine ſehr verdachtige Leßart.

V. g9. Jch will ihn unter den Volkern
ſchutzen., Die Rede fließt beſſer, wenn man
Veesraem nicht von Sara Saat; ſondern Seroah

Arm, herleitet.

V. 11. Cine Plage uberzieht das Meer
Tiefen des Sluſſes. Jch ſehe mich gezwungen,
auch hier von der gewohnlichen Ueberſetzung abzu
weichen. Abar kann nicht auf Gott gehen. Gott

redet unmittelbahr vor und nachher in der erſten
Perſon; auch nicht auf Jſrael, denn davon wird

der Pluralis gebraucht; es bleibt alſo nichts
ubrig, als daß es auf Cſara gehe.

Die Worte: eine Plage uberzieht das Meer
und ſchlagt ſeine Fluthen, vertrocknen ſollen alle

Tiefen des Fluſſes, werden durch den Zuſatz:
zu Boden getreten wird der Stolz Aſſurs, und
von Egypten entweicht das Scepter, erklahrt.

Die
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Die Ruckkehr der Jſraeliten ſoll eine Folge des
Verfalls jener beyden Reiche ſeyn.

Jeſaias XI, 11-15. verbreitet ein auſſeror—
dentliches Licht uber dieſe Weiſſagung.

V. 12. Jch will ihn ſtarken., Jch theile
anders ab, als der Maforeth; ba Jehovah muß
nicht mit vegibbartem, ſondern mit Jithallachu
verbunden werden.
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IV.

Cap. Xl. V. 13.
Jch daxf mich wol nicht daruber rechtfertigen,

daß ich dieſe drey erſten Verſe des eilften Capitels
fur ein eignes und von dem vorhergehenden und

nachfolgenden Stucke verſchiednes Fragment halte.

Materie, Einkleidung iſt ſo ganz anders!

V. 2. “Welche Surſten gepfleget haben.
Von Jr verwuſten hergeleitet, giebt Jr
keinen bequemen Sinn, wenn genau uberſetzt
wird; und genau ſollte doch wol uberſetzt wer—
den, man wunſcht den Autor in der Ueberſetzung

zu finden. Jch leſe ggan mit einigen Kenni-
cottſchen Codieibus von Sidded ackern, oder

Schad die Bruſt. Uebrigens iſt der Fehler
ſehr verzeihlich; Jau kommt in dieſem Verſtande
nur ſelten, in jenem hingegen oft vor: dazu
folgte J in jenem Verſtande zweymal V. 3.
ſchuddeda ſchudded.

»»Der feſte Wald., Die Leßart Batſur wird
vom Zuſammenhange gefodert. Der Sinn iſt:
was wird dein Schickſal ſeyn Baſan, da ſo gar
ſchon Libanon uberwaltigt iſt; Libanon war nicht

allein von der Natur ſondern auch wie ſelbſt
Plinius Hiſt. nat. lib.V, p.330, Zw. Ausg. anmerkt,

durch
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durch die Kunſt befeſtigt, Baſan hingegen großten—

theils ein flaches ofnes Land. Eine ahnliche Vorſtel—

lung ſehe man beym Jeſaias Cap. XXXVII, 24.

V. Z. „EStolz., Die alte und gewohnliche
Ueberſetzung iſt bey weiten beſſer, als die, welche

der ſel. Profeſſor Faber in den Noten zum Har—
mar vorgeſchlagen hat. S. Th. II. 238. Nach—
dem der Dichter geſagt hatte, dahin iſt der
Reitz ihrer Fluhr, konnte er nicht ſagen: das
Geſtade des Jordans iſt verwuſtet: aber wol:
der Stolz des Jordans iſt dahin; die Rede
mußte nicht ſinken, ſondern ſteigen. Aber auch ein

paar Worte auf Fabers Zweifel: Er irrt, wenn
er meinet, das Schadad immer verwuſten heiſſe,
es heißt uberhaupt ſturzen, Ezech. XXXII. 12.
Auch war das Buſchwerk, der kleine Wald an
den Ufern des Jordans, nicht des Jordans Stolz:
niein die Eichen Baſans warens. Erſt verſichert
der Prophet, die Eichen Baſans wurden geſturzet

werden: “Heulet ihr rc., nun ſagt er, daß ſie
geſturzet ſind: “Es weinen die Hirten, c.

—aarö
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Cap. XI. V. 4 Ende.
—ieſes Stuck giebt uns von zweyen propheti—
ſchen Geſichten Nachricht.

Das erſte derſelben (V. 4214) ſoll die Folgen
des ſchandlichen Betragens, beydes der Regenten
und Lehrer des judiſchen Volks zeigen. Jch hatte
ſpricht der Prophet folgende Erſcheinung. Mit
verſchiedenen ſchlechten Hirten weidete ich eine
Heerde, die ſehr boſen Leuten gehorte, und weidete
dieſelbe mit großer Sorgfalt; ich hatte mir zween
Stabe gemacht, (den einen hieß ich: gute Huth,

den andern: Bruderſchaft,) als Gott zu mir
ſprach: Du weideſt ſie noch dieſe Heerde, die der

Eigenthumer zur Schlachtbank liefert, und ſein
Hirte nicht ſchonet; nein du ſollſt ihrer nicht lana
ger huten. Gehorſam dem Befſehl Gottes uberließ

ich die Schlachtſchafe den Miethlingen. Jmmer—
hin, ſprach ich zu dieſen elenden, ſey das Schick
ſal der Heerde traurig: ich hute nicht ferner
mit euch! Jch zerbrach den Stab gute Huth
u. ſ. w. und die Eigenthumer der Heerde, die mich

nicht aus den Augen ließen, ſahen hier die Hand

der Gottheit! Jch ſagte hierauf zu dieſen
Schaafhandlern:

V. 4



37

V. 4. “Du weideſt ſie noch Statt Reeh
leſe ich Roeh, das Participium ſtatt des Jmperativs-

und nehme eine Frage an.

Dieſer vierte Vers ſollte mit dem folgenden
beyden nur ein Punetum ausmachen.

V. 5. “Und bey der Zirten., Keehem nicht
Reehen. Die Hirten, der Kauffer und Ver—
kauffer.

V. 6. “Jn die hand ſeines Mitdurgers.
Geht auf den 9 Vers, was ubrig bleibt freſſe
eins das andre.

V. 7. “Sur die Schaafhandler., Jch halte
vhyſoh nicht fur zwoy Worter, ſondern fur
ein Wort, und uberſetze alſo nicht: die ungluck-—

lichen beſſern Schaafe, oder: um der elenden
Schaafe willen, ſondern: fur die Leute die mit

den Schaafen Sandel trieben. Der 11, 12,
1Zz V. fodern bieſes. Der Prophet konnte zu den

guten armen Schaafen nicht ſagen: gebt mir
meinen Lohn, ohne die Regeln der Allegorie aus

den Angen zu ſetzen; konnts nicht, wenn er dieſe
auch aus den Augen ſetzen wollte; es war keines
weges zu verffuthen, daß ihm die rechtſchaffenen
im Volk ſeinen Lohn abſchlagen wurden; und
vollends, ließ es ſich nicht denken, daß ſie ihm
ſo einen Sclavenkohn gegeben. Das alles aber
paſſt vortreflich auf die Leute, die mit den Schaa—
fen Handel trieben. Man ſehe ferner den Anfang

C 3 der

un
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der Weiſſagung: Die Kaufer und Verkaufer
der Schaafe erhalten hier den gemeinſchaftlichen

Nahmen: Schaafhandler. Ja, die ganze Abſicht
der Erſcheinung weiſet auf dieſen Sinn.

Und zur Zugabe: die Autoritat der LXR,
ſie laſen vJyſdh wenigſtens als ein Wort.
Ueber das Nun finale erinnere ich nichts.

V. 7. “Und hatte mir gemacht., Dieſe Stelle
ſchien ſo dunkel, weil man nicht bemerkte, daß

Va el kach das Plusquamperfectum war.
Gute Suth, u. ſ. w., Voam, gute Huth,

Sicherheit. Chobelim, Vereinigung, Bruderſchaft.

Go erklart der Prophet dieſe Worter V. o 14.
V. 8. “Verwarf ich., Der Zuſammenhang

zeigts, daß dies die wahre Bedeutung des Wort

no ſey.
Zunft.  Triade von Hirten, namlich die

Prieſter, Leviten und Propheten; ſo wag ichs
pehre zu uberſetzen.

eMit einem mal., Wortlich, mit einem Hauch.

Nn ware das gyp Hauch beym Hiob XXXII,
20. (ſo von den Maſorethen pooe punctirt wird,

S

und wol naturlich gyp geleſen wurden defective, und
ohne das Vau quieſcens. Man findetlkuch in unſerer

Sprache dieſe Redensart, obgleich in einem etwas

unedlen Verſtande, wir ſagen: in einem Odem.

«IJch verwarf die ganze Triade der Hirten, oder

«die ganze Hirten-Zunft mit einem male. Es
zeigt
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zeigt großes Verderben unter den Hirten an, daß
man ſie ſo mit einander ohne einiges Bedenken,
ohne im geringſten Anſtand zu nehmen, fur un—
tuchtig erklahren konnte, und das war es, was der
Prophet zu verſtehen geben wollte.

Auch iſt dieſe Ueberſetzung des np, der bekann

ten wol wegen des folgenden vorzuziehen: der Pro—
vhet ſcheint ſeine Trennung von den Miethlingen,
das Zerbrechen des Stabes, die Aufhebung des mit

den benachtbahrten Volkern gemachten Bundes, als
eine Sache vorzuſtellen, die an einem und eben

demſelben Tage geſchehen ſey.

V. 9. “Mit euch., Etchem; nicht: euch, wie
die LXX, die Vulgata u. ſ. w. uberſetzt haben.

Was ſterben ſoll., Jch will nicht weiter hu—
ten, wenn ihr auch alles wurget. tc.

Was man auszuſtoßen Luſt hat., Kachat
hat hier die Bedeutung, die es im vorhergehenden

Verſe hatte.

V. 12. SZur den Ziegelbrenner., Jch zweifle
nicht, daß dieſe Ueberſetzung befremden werde;

doch hoffe ich auch den Beyfall des Forſchers.
Ueberſetzt man El hatjoiſer: fur den Goldſchmid,
ſo entfernt man ſich ganz vom Matthaus, Cap.
XXVII, 9. Glaubt man, daß dieſe Worte ſo viel
heißen muſſen, als fur den Topfer, ſo nimmt man
wider alle Billigkeit an, daß ſie den Zeitgenoſſen

C 4 des
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des Propheten hatten abſolut unverſtandlich ſeyn
ſollen. Wenn dieſe Leute laſen, daß der Prophet

den ſchimpflichen Lohn nicht behielt, ſondern in den
Tempel warf, ſo dachten ſie doch wol, daß dieſe
Summe zum Beſten des Gotteshauſes ſollte ver—
wandt werden. Nun aber gebrauchte man keine
Topferarbeit, keine irdene Gefaße im Tempel,
2Chron. IV, 16 22. Verſteht man uuter jenem
Ausdruck einen Ziegelbrenner, ſo nahert man ſich
dem Matthaus ungemein; (ſein ereunuere kann ſo
gut einen Ziegelmacher als einen Topfer bedeuten,

das Stamwort erauos heißt ſelbſt Luc. V. V. 19.
Ziegel;) und hat zugleich einen herrlichen Sinn fur

die Leute, welchen der Prophet unmittelbahr weiß
ſagte. Die Stelle enthalt dann eine feine Jronie,
eewirfs in den Tempel hin, daß Ziegel dafur au—
“gekauft werden,; der Mann Gottes giebt zu ver—
ſtehen: daß ſich von der Denkungsart ſeiner Zeit

genoſſen wol nichts weiter fodern laſſe, als daß ſie
den aus Quaderſtucken aufgefuhrten Tempel mit

Backſteinen ausbeſſern mogten. 2 Reg. AII.
2 Chron. XRXIV.

“Deſſen man mich werth geachtet hat.. So
konnte Gott ſagen, weil der Prophet auf ſeinen

Befehl der Schaafe hutete. Die Stelle ſpielt
vielleicht an auf die Gewohnheit, offentliche Arbei—
ten zu ubernehmen, und durch ſeine Hausgenoſſen

verrichten zu laßen. Vielleicht aber ſollte man jakarta

ſtatt jakarti leſen. V. 13.
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V. 15. 16. x7. Waren folgende Anmerkungen

etwas mehr als Muthmaßungen, ſo wurde dieſes
zweite prophetiſche Geſicht (ſiehe die Anmer—

kung zum erſten Vers) nicht weiter dunkel ſeyn.

Zu erſt Berichtigung des Textes. Jch leſe, ſtatt
g evili, bye evil und ſtatt 26 roi haelil
bobte yn roeh elil, ziehe namlich das J von
boberi zum vorhergehenden yn, und halte das
in »yn und ohne nicht wie bisher geſchehen iſt,
fur paragogiſch, ſondern fur ein critiſches Zeichen.

Ein Bibelforſcher wußte ſich nicht in das yg
zu finden, er ſetzte ſeinen Aſteriscus, entweder
ein wurkliches Jod, oder etwas das einem Jod
ahnlich war, bey; ferner bemerkte er durch dieſes
Zeichen, daß ſtatt des gewohnlichen oyge hier bloß

boe geleſen werde: in der Folge verkannte man
dieſes Zeichen, ſo daß man es fur einen Buchſiaben

hielt, und ihm einen Vocal gab. Es ſcheinet un
laugbahr, daß der Prophtt auf den ahnlichen Laut

der Worte Evil Elil anſpiele. Auch iſt mir mehr
als eine Stelle aufgeſtoßen, in der das ſogenannte
Jod paragogicum nichs als critiſches Zeichen iſt.
Z.E.Pſ.CXXIII, 1. iſt das  am Ende des

offenbahr nichts als eine Note, daß hier das ge—
wohnliche Vau fehle, welches verſchiedene Codices
beym Kenniecott zugeſetzt haben, einer ſo, daß er

dieſe critiſche Note weg ließ, die ubrigen ſo, daß
ſie dieſelbe beybehielten. Bey Pſ. CXIII, 549.

C5 iſts
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iſts der nemliche Fall. Jeinand wollte durch einen
Aſteriscus andeuten, daß in ſeinem Exemplar die
gehauften Participien defective geſchrieben waren;

Kennicott fuhrt einige Manuſcripte an, die dieſe
Vorte ohne das Zeichen, obgleich defective haben,
und einige darin ſie plene und zugleich mit dem
Zeichen ſtehen. Pſ. CXIV, 8. iſt das  am Ende
des Jonn eine Warnung, daß das ſ fehle, was
ſo viele Codices hatten. Siehe Kennicot zu der St.
Ueber die Einwurfe, die man wider dieſe der Critik
vielleicht nicht unwichtige Entdekung machen mogte,

in kurzen ein mehrerss. Das o in »on wurde
vielleicht hinzugeſetzt, weil man »J laß, wie

4“.

wurklich die LXX thaten; vielleicht iſts auch das
ZSuffixum der erſten Perſon “wehe dem ſchand
e lichen Hirten den mir die Heerde verlaßt.

2n Zluch nicht qn Schwerdt, wie offen
vahr aus dem unmittelbahr folgenden Vers erhel

let. Der Arm ſoll nicht verwundet nicht
abgehauen werden, ſondern verdorren!

vyyn dy lſtatt al ſeroa: S. die LXX;
die gewohnliche Leßart iſt woll willkuhrliche Aban
derung: man glaubte Seroa leſen zu muſſen, weil
unmittelbahr Seroa folgt.

Und nun zur Erklahrung:

V. 15. “VNim das Gerarth des ſorgloſen Hir
ten zu dir zum Zeugniſſe wieder ihn. Dem
Propheten erſcheint ein umhergeworfnes unver—

wahr
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wahrtes Hirtengerath, und nun ſpricht Gott zum
Propheten, nimm dieſe Gerathſchaften des ſorg—
loſen Hirten zu dir, daß ſie wider ihn zeugen
(zum Beweiß ſeiner Sorglofigkeit.) Es iſt wahr,

daß nach dieſer Auslegung vor dem qſy wol
ein huund vor dem Jyg wol ein gJ ſtehen mogte,
aber man wird mir doch auch gern einraumen, daß

ſich ahnliche Wortfugungen finden, und der Jſraelit

ſo an Vorſtellungen dieſer Art gewohnt war, daß
er nicht eben der Deutlichkeit beburfte, die wir
perlangen konnten.

V. 16. “Vicht nach dem ausgeſtoſſenen
ſiehet., Nach denen, dié man von der Heerde
abſonderte, aus Furcht, daß ſie anſtecken mogten.
Cachad ſtehet hier in der Bedeutung die es
oben hatte.

»Das vermiſſte nicht ſuchet., Schon das
Verbum zeigt, daß VNaar ſorzü uberſetzen ſey—
Man ſehe auch Bocharts Hierozoicon.

«Das verwundete nicht verbindet. Das matte
nicht ſtarket., Nach dem Herrn Michaelis.

Das KSette ubertreibet., Eigentlich die
fetten ſo ſtark treibet, daß ihre Fuße ſchadhaft
werden. Seneca Epiſt. LI. Quamlibet viam
iumenta patiuntur, quorum durata in aſpero
vñgula eſt: in molli paluſtrique paſeno Juginata
cito ſubteruntur. Hatte dieſe Ueberſetzung noch

Beſtatigung nothig, ſo wurde ich auf die Voll—
ſiandig
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ſtandigkeit des Bildes verweiſen! Dazu auf die
Paralelſtelle, XXXIV. Cap. Ezechiels V.4:

unſer Prophet: Ezechiek:
Banik chadot lo jiphkod hachola lo riphetem
Hanaar lo jewakeſch Krzaniddachat io haſchewotem

c Zaowedet lo bikkaſchtem
Bhaniſchbevet lo jeraſche haniſchberet lo habaſchtem

Hhanitſaba lo jekalkel- hanachlot lo chiſſaktem
parſehen jepareck reditem otam ubeparek.

Ueber ſein rechtes Aug., J. H. Michaelis
merkt ſehr gut aus 1Samuel XI, 2. an, daß man
das blenden des rechten Auges zu den damaligen
Zeiten als eine ſehr ſchimpfliche Strafe betrach—
tet habe.

VI.
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VI.
cJch wags, das Stuck fur einen Wechſelgeſang

zu erklahren. Nach der gewohnlichen Auslegung
iſt es beynahe unertraglich; das ewige Einerley
der Materie, die beſtandige Wiederholung des
Bajom hahn? Als Wechſelgeſang hingegen
wird man ihm einen betrachtlichen Werth zuſtehen

muſſen. Die Abſicht des Propheten iſt, ſeiner
Nation, die mit einem furchtbahren Kriege bedrohet

wurde, (Jſrael, und andere benachbahrte Volker,
ſeine Bundesgenoſſen, ruſteten ſich wieder ſie;
man ſehe die Aufſchrift und den à V.) Muth
einzufloßen. V. 1. Ein Chor von Burgern Jeru
ſalems ſagt einem Chor von Einwohnern Judaas:
Gott laſſe freylich zu, daß ein machtiges Heer
Judaa uberziehe, und Jeruſalem belagere, aber
er werde auch Rache nehmen an den Feinden ſeines

Volks. V. 4. Das Chor von Judaa antwortet:
Gott werde Judaa beyſtehen und Jeruſalem helfen.

V. 6. wiederhohlet das Chor von Jeruſalem die
Zuſage des Herrn, doch ſo, daß es vorzuglich
Judaa Gluck verſpritht, und das Chor von Judaa
verkundigt zur Wiedervergeltung vorzuglich Jeru
falem frohe Zeiten. Eine herrliche Jdet,
und Feinheit in der Ausfuhrung! nur nicht die
Erhabenheit der altern Hebraer; die Dichtkunſt
dieſes Volks neigte ſich damals ſchon zur Proſe

hinab Warum
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Warum ich die Chdore ſo und nicht anders
geordnet, wird man leicht ſehen. Uebrigens wird
mirs eine Freude ſeyn, wenn jemand ſie natur—

licher anbriugt.

V. 1. Drohender Ausſpruch., Vielleicht
laſe man ſo wol hier als Cap. IX, 1. beſſer Dabar

oder Dibber, als Debar.

V. 2. “Saule..  Die Stelle bleibt ſehr
ſchwurig, man mag nun den Auslegern folgen,
die unter Saph ein Thurgeruſte verſtehen, oder
denen, die es Becher uberſetzen. Kounte ein
irgend vernunftiger Schrifiſteller ſagen; Jch werde
Jeruſalem zum Thurgeruſte machen, an welches
alle Voller umher einen Anlauf wagen werden,
aber ich werde es denn auch zu einem ſchweren

Stein machen allen Volkern, wer ihn wird heben
wollen, wird ſich ubel zerreißen; oder: ich will
Jeruſalem zu eiuem Taumelbechr
aber ich will es auch zu einem Taumelbecher
machen Die Nachricht, die uns Hierony—
mus bey dieſer Stelle giebt: Mos eſt in vrbibus
Palaeſtinae, vsque hodie per omnem Judacam
vetus conſuetudo ſeruatur, vt in viculis oppidis

caſtellis rotundi ponantur lapides grauiſſimi
ponderis, ad quos jauenes exercere ſe ſoleant,

eos pro varietate virium ſublenare, alii ad
genua. ii ad vmbilicum, alii ad humeros

ça put,
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eaput, non nulli ſuper verticem erectis iunctis.
que manibis, magnitudinem virium demon-
ſtrantes, pondus extollant, klahrt alles auf, nur
muß ſie beſſer gebraucht werden, als es von dieſem
Kirchenvater geſchehen iſt. Er wandte ſie bloß
auf das Eben maamaſa an, da er ſie zugleich auf
das Saphraal hatte anwenden ſollen: Saphraal
war der laps ad quem iuuenes exercere ſe
ſolebant.

aSaule „tdie gewohnliche Bedeu
tung des Saph ſcheint mir zu fodern, daß man
ſich dieſen Stein langlicht und als ein Stutk eines

Saulenſchafts oder Thurpfoſtens vorſtelle. Man
gab wol dem Stein zu den Zeiten des Hieronymus

eine andere Figur, oder der Kirchenvater druckte
ſich nur etwas undeutlich aus.

Das Bild iſt ſchon! Jeruſalem gleicht einer
Saule, an der alles ſeine Krafte zeigen will:
aller auch einer Saule, die man nicht ungeſtraft

von der Stelle zu heben ſucht; iſt ein Stein,
hingelegt, um Manner Krafte zu prufen, an den
ſich Kinder wagen.

V. 3. “„Und verſuchtens., Und geſetzt
daß. s6s bedarf wol keines Beweiſes,

daß die gewohnliche Ueberſetzung falſch iſt.
 Alle Vationen., kol goje haarets im Gegen

ſatz das kol. hasmmim ſabib.
V. 4
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V. 4. “Vekol Sus haammim., Jch kann
dieſe Worte nach wiederhohlter ſorgfaltiger Prufung
fur nichts anders als ein Einſchiebſel halten, ſie
unterbrechen offenbahr den Zuſammenhang; es
wollte entweder jemand dadurch, theils das Wort
Timmahon erklahren, theils anzeigen, daß hier
von feindlichen Pferden die Rede ſey, oder er ſchrieb

ſie als eine Variante bey.

V. 5. “„Sott iſt Jeruſalems Starke,., Man
ſehe die Ueberſetzung des Herrn D. Dathe.

Auch ohne die Auctoritat des chaldaiſchen Para

phraſten und des Kennicottſchen Coder 361. mußte
wol Lejoſchebe geleſen werden: der Schreibfehler

iſt zu ſichtbar.

„Und Jeruſalem wird. unerſchuttert ſtehen
bleiben., Eine ſchone Anſpielung auf das V. 2.
gebrauchte Bild.

V. 7. »Wie ſonſt.  So leſen den LXX,
dem Syrer und der Vulgata mehrere bibliſche
Codices und ein gedruckter Talmund. S. Ken—
nicotts Bibel.

V. q. “Denn will ich zu verderben trachten
alle Volker, die ſich aufmachten wider Jeruſa—
lem., Sonſt rechnete ich nicht allein den ubrigen
Theil des XII. Capitels, ſondern auch bir' G.erſten

Verſe des dreyzehnten zu  dieſer Weiſſagung

und
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und betrachtete ſie als ein vollſtandiges Stuck, nun
glaube ich mit dem zehnten Verſe ein neues Frag—

ment anfangen zu muſſen. 1) Der gqte V. ſch.int
zu abgebrochen: man erwartet die Beſchreibung
der Strafen die Jehovah uber die Feinde ſeines

Volks verhangen will. 2) Der Stil iſt verſchie—
den; der letzte Theil der folgenden Weiſſagung iſt
Proſe. 3) Es findet ſich in dem nachſten Stucke

nichts von der Hauptidee unſers Gedichts. Jeru
ſalem und Judaa weteifern nicht mehr, um ſich
gegenſeitiges Gluck anzukundigen, es wird Judaas

gar nicht weiter gedacht. Daß man dieſe Frag—
ment an einanderſchob, kam wol daher, daß in
beiden, theils vom Hauſe Davids und den Bur
gern Jeruſalems geredet, theils das Bajom
hahu mehrere  male wiederholt wird.

8

J D VII.



z0

VI.

Cap. XII, 10 Cap. XIII, 6.
V. 10. “Jerſtochen haben.  Freylich ſchickt

ſich dieſe Ueberſetzung wohl nicht in den Zuſam—
menhang, wenn man das h nicht in vph
verwandeln will; man ſehe die vortrefliche Aufer

ſtehungsgeſchichte des Herrn Doetor Leß pag. 103.

Aber wie uberſetzt man denn? Soll Dakar nach
dem Grotius laſtern heißen Grotius grundet
dieſen Sinn auf die Bemerkung, daß das ahnliche
Wort KNakab durchbohren Levit. XXIV, 16. laſterr
uberſetzt wird; eine Bemerkung, die aber wohl
nicht ſo ganz genau ſeyn mochte: es iſt unrecht

das Mo in dieſer Stelle vom N herzuleiten,
und dieſem Radix alſo eine ganz fremde Bedeu—

tung zu geben, da es ſich ſehr gut von NP fluchen
herleiten laſſt, nemlich das participium Niphal

(Nakaph) ſeyn kann, das bekanntermaßen ſehr oft
als Deponens gebraucht wird; die Puncte ver—
fuhrten. Zu dem laſſt ſich Johann. XIX, 37.
nicht mit dieſer Ueberſetzung reimen. Johannes
accommodirt hier nicht: ſein ganzer Vortrag geht

dahin zu zeigen, die Vorſehung habe das alles ſo
veranſtaltet, damit der Chriſt durch die Erfullung

dieſer Weiſſagung einen Grund mehr zum Glau
ben an Jeſum hatte. Ja wenn man zugabe, daß

der
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der Evangeliſt accomodire? Sollte er den falſch
uberſetzen, oder nicht recht verſtehen, damit er
accomodiren konne? denn das thate er wurklich,
wenn er ein Wort da im eigentlichen Verſtande
nahme, wo es im uneigentlichen ſteht? Konnte ich
die Citation des Evangeliſten fur accommodation
halten, ſo wurde ich die Erkläarung unſerer Stelle
nicht ſchwer finden. Der Zuſammenhang fodert

ſtatt dakar ein Wort das Abgotterey treiben be—

zeichnet. Die Folge der Buße die der Prophet
hier beſchreibt beſteht nach Cap. XIII, 1-6. darin,
daß man nun den Gotzendienſt ſo verabſcheut, daß

auch die Nahmen der Gotzen vergeſſen werden, und

Jehovah ſo verehrt, daß es kein Betruger mehr
wagen darf, in ſeinem Nahmen zu weiſſagen.
Und ſo ein Wort fanden die LXX; ſie nehmen
xaroyzeouni, Gotzen durch Tanz verehren, ſynec—

dochiſch fur Gotzen dienen. Statt n ſtunde
alſo 11, wie wurklich der Coder zz5 beym Kennicott hat; eine unbetrachtliche Aenderung, eine

Aenderung, die man auſſerſt haufig zu machen

gezwungen wird. Etaſcher mußte mit den LXX
darum daß uberſetzt werden. poy hieße ihre

Sunden. Es wurde nemlich von dhy, das die
Maſorethen bald 9)], bald dyy punctiren her

geleitet, und, etwa nach der Form N, b aus
geſprochen. Das Femininum Nhy hat der Co—

D 2 dey
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der 150 beym Kennicott: Zeph. III, ʒ. Doch ich
ubergehe dieſe Auctoritat. Jch glaube zeigen zu
konnen, daß auch O) in dieſer Bedeutung vor—
komme. So kann ich nicht zweifeln, daß das 9y

Hoſea VII, 16. Sunde heiße. Das h fallt ent

weder nach Cod. 126 und 182. beym Kennicott
weg, oder das R ward auch oben geſetzt, um
anzuzeigen, daß andre Codices o laſen, und
ſchlich ſich nachher in den Text. Jch glaube zum

Beweiſe meiner Behauptung bloß die Stelle im
Zuſammenhang darlegen zu durfen: V. 13-16..
ich ſollte ſie erretten, und ſie lugen mir und mei—
nens nicht redlich, wenn ſie mich anrufen? Wenn

ſie auf ihren Polſtern heulen, ſprechen ſie bey mir

wegen Korn und Moſt an! Jch ſollte ihren Arm
lehren und ſtarken, und ſie ſind feindſeelig gegen
mich geſinnet, kehren zur Sunde zuruck, ſind wie
ein betruglicher Bogen? O es ſollen fallen ihre

Furſten durchs Schwerdt. Unſere Stelle hieße
demnach: ich will ausgießen uber das Haus Da—
vids und die Einwohner Jeruſalems den Geiſt des
Gebeths und Flehens, ſie werden Vergebung dafur

ſuchen, daß ſie den Gotzen gedient haben, und
uber ihre Sunden klagen, wie man klagt uber einen
geliebten, uber ihre Sunde weinen, wie man
weint uber einen erſtgebohrnen.

 Auf die Art wurde ich unſre Stelle erklahren,
wenn mir die Citation des Evangeliſten. Johannes

nicht
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nicht im Wege ſtunde. Jch glaube alſo
die Lutheriſche Ueberſetzung beybehalten zu muſſen,
bis es eine vollig befriedigende giebt. „Aber wie
wenn man Ponr. ſtatt oe laſe? Kennikott fuh
ret eine Menge Zeugen fur dieſe Leßart an!,
Viele von den erwahnten Manuſcripten mochten ih
ren guten Nahmen uherhaupt verliehren, wenn ſie ein

Critiker ſelbſt gebrauchen, ja nur einigermaßen

vollſtandige Excerpten von ihnen erhalten konnte;

ſie ſind itzt ſchon ſo verdachtig! Jnſonder
heit hat das PoN ſo ganz das Anſehen einer un—

glucklichen Correctur: es paſſt nicht in den Zuſam
menhang doch dieſe Materie wurde eine
eigne Abhandlung fodern.

„Wie man klaget, Um die Buße der Ein—
wohner Jeruſalems recht lebhaft zu ſchildern, ſtellt
der Prophet ſie als eine Trauer uber eine ſehr ge—

liebte Perſon vor. Auch Jeremias und Amos
brauchen dies Bild, um eine große Betrubniß aus—

zudrucken; jener Cap. Vl. im 26 V. und dieſer

Cagp. VIII. V. to.
V. 12. “Ein jegliches Geſchlecht beſonders,

Die Nachrichten von deu Beerdigungen der Jſrae—

liten erhalten einen Beytrag aus dieſer Stelle.

DPas Haus Simei, u. ſ. w. Dieſe Familie
ſtand wohl damals nebſt dem Hauſe Davids den

Prieſtern und Leviten beſonders in Anſehen.

D 3 Cap.III ç—
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Cap. XIII. V. Z. “Du verdienſt nicht zu
leben., Die Folge lehrt, daß das LCoh tichje nicht
im eigentlichen Verſtande zu nehmen ſey, und
Dakar nicht durchbohren, todten, ſondern bloß
ſchlagen, zuchtigen heiße.

V. 5. “Jch habe einem geringen Mann ge—
dienet von Jugend auf., dDa ein geringer Mann

Pf. XLVIIII. V. z.
V. 6. Und wenn man zu ihm ſagt., Die

Vulgata lieſt nicht wie unſere Bibeln 8 ſondern

MR, und recht.

Das eys der buchſtablichen LXX. iſt vermuth

lich ein Schreibfehler.

Die haben mir Leute geſchlagen, die es wohl

mit mir meinen., Die Emphaſis iſt hier auf die
Worte: die's wohl mit mir meinen, zu legen; der
falſche Prophet zeiget durch ſie an, daß er ſeine
Vergehungen erlenne, und zufrieden ſey, daß man
ihn durch Zuchtigungen zur Rechtſchaffenheit zuruck

gebracht habe.

vin.
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VIII.
Cap. XIII, V.7. bis zu Ende des Capitels.

N—uch die Herren Struenſee, Dathe und Michae—

lis halten dieſen Theil des XIII. Capitels fur eine
neur und von dem vorhergehenden verſchiedene

Weiſſagung; und der Augenſchein giebts.

V.7. “Meine Hirten, Soo laſen die LXX.
nach der Vaticaniſchen Ausgabe; und wohl recht!

„Mein Volk, Der Zuſammenhang fodert
dieſe Ueberſetzung: das folgende ſRn iſt eine
Erklahrung des Jaa. u. ſ. w. Daß man dieſen
dichteriſchen Ausdruck verkannte, kam wohl voun

der unrechten Auslegung Matth. VI. 30o. und
Marc. XIV, 27. Jch ſage von der unrechten Aus
legung! Man ſorgt ſehr ſchlecht fur das Anſe—
hen Jeſu, wenn man glaubt, daß er unſere Weiſſa
gung durch die Worke yeyennrauru. ſ. w. auf ſich ziehe.

Wie paſſten die Worte: “Schwerdt re., auf ihn?
und die: Zween Theile von den Einwohnern des
Landes werden verderben und umkommen, und
nur der dritte wird bleiben? ja der ganze Ueber—

reſt der Weiſſagung? Unſere Stelle geht ſicht—
bahr aufs judiſche Volk und auf die Regenten deſ—

ſelben Jeſus bedient ſich bloß eines bibt

D 4 liſchen
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liſchen Ausdrucks, um das Schickſal, das ihm
und ſeinen Jungern bevor ſtaud, zu ſchilbdern

es wird nun heiſſen, ſpricht er: ich will den Hir
ten ſchlagen und die Heerde wird ſich zerſtreuen.

“Ueberbleibſel, Die Folge fodert dieſen Sinn:
nicht weniger ſcheint ihn der Sprachgebrauch

zu rechtfertigen; man fehe Jer. XLVIII, 4.
Jeſ. LX, 22.



IX.
Cap. XIv.

MV. 2. vran nimmt die Stadt ein, plundert
die Zauſer, ſchandet die Weiber., Dieſe Worte
zu den unmittelbahr vorhergehenden Ausſpruche
Gottes: ich ſammle alle Volker wieder Jeruſalem

zum Streit, rechnen, heißt nicht allein den
heiligen Schriftſteller etwas ſehr unſchickliches
ſagen laſſen, ſondern auch, den Zuſammenhang

Zzerreißen. Der Mann Goottes ſpricht erſtlich:
ſiehe Jehovah laſſt den Tag kommen, daß deine

Beute in dir getheilt wird; darauf fuhrt er
einen Ausſpruch Gottes an; dann fahrt er fort
das Ungluck was Jeruſalem drohet, zu beſchreiben.

“Die andre dhalfte iſt wolbehalten., Dieſe
Weiſſagung iſt Proſe, und doch voll kuhner
uUebergange. Der Prophet verkundigt Jammer:
«man nimmt die Stadt ein, plundert die Hauſer,

ſchandet die Weiber, die Halfte der Einwohner
wird weggefuhret;, plotzlich bricht er ab, und
verkundigt Freude: “Die andre Halfte iſt wol—
behalten.

V. Z. “Wie er je am Schlachttage ver—
tilgte., Einen Theil dieſer Ueberſetzung bin ich
Herrn Struenſee ſchuldig.

OD 5 V. 4.



58

V. 4 u. Z. “Den Theil des Gelbergs.
Manu mußte den Worten des Propheten dieſe
Einſchrankung geben, wenns auch nicht bekannt

ware, daß nur ein Theil dieſes Geburgs der
Stadt oſtwarts lag, ſo ein ſchlechter Schrift—
ſteller iſt der Mann Gottes ſicher nicht, daß er
den Einwohnern Jeruſalems ſagen koönnte, der

Oelberg liege ihnen gegen Morgen.

Wird verſchuttett „Der Zuſam
menhang fodert Niſtam, und ſo laſen die LXX.
Auch Joſephus laß ſo, wenn er anders, wie der
ſeel. Faber glaubte, (Beſchreibung des Orients

2ter Theil, Seitc 193.) die Nachricht vom Erd
beben, womit Judaa zur Zeit Uſias heimgeſuchet
wurde, aus unſerer Stelle nahm. Und wurklich
konnte er ſie mit mehrerem Rechte, als ihm ſein

Beurtheiler zuſteht, daraus hernehmen. Der
judiſche Geſchichtſchreiber behauptet nicht, wie

Faber meinte, daß die weſtliche Halfte des Oel—
bergs ſich abgeriſſen und an die Oſtſeite deſſelben
angeſetzt habe, ſondern er verſichert, daß die
weſtliche Halfte des Oelbergs an die gegenuber
liegende oſtliche Seite des Tempelberges hinge—

ſturzt ſey: er hatte ſonſt nicht ſchreiben konnen,
daß der Berg die koniglichen Garten verſchuttet
habe, die lagen nicht an der oſtlichen ſondern an
der weſtlichen Seite des Oelbergs, und wurde zu

dem
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dem wol ein wenig anders haben conſtruiren

muſſen. Auch konnte Joſephus den Riß von
Suden nach Norden gehen laſſen, ſeines biſtori—
ſchen guten Nahmens unbeſchadet: er beſchrieb
ia das Erdbeben nicht das unſer Verfaſſer prophe

zeyt, ſondern nimmt aus unſerm Verfaſſer nur
den hiſtoriſchen Zug, daß zur Zeit des Uſias das
Thal zwiſchen dem ODelberge und Moria durch ein
Erdbeben verſchuttet worden, laßt alſo den Oelberg

nicht wie unſer Prophet beydes von Oſten nach

Weſten, und von Suden nach Norden, ſondern
bloß von Suden nach Norden ſpalten. Uebrigens
mogte ich nicht, daß dieſe Anmerknng dem Anden—

ken des ſeel. Faber nachtheilig wurde, der
Mann war ein herrlicher Critiker, aber auch nir—
gends iſt man Uebereilungen ſo ſehr ausgeſetzt, als

in der Eritik.

„Das Bergthal., Geharim fauden die
LXX. in ihrem Exemplar, nach dem alexandrini—

ſchen und barberiniſchen Codex, und der aldini—
ſchen und complutenſiſchen Ausgabe. Der Zuſam
menhang erlaubt nicht Ge harai zu leſen: dazu
erhellt wol aus dem folgenden Ge harim, daß auch

hier Ge harim ſtehen muſſe..

ei Seitwarts., drg b ſeitwarts 1 Sam.
x, 4i. 2 Reg. XII, 10.

Allen
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»Allen deinen Zeiligen., Wortlich: allen
heiligen in dir; oder wenn man lieber will, allen
heiligen deines Volls (JD), der Status abſo
lutus wird hier dem Sprachkenner nicht anſtoßig

ſeyn. Die alten Ueberſetzer und einige neuere Co—

dices haben immo, weil ſie den Text nicht verſtan—

den. Die ganze Rede iſt an Jeruſalem gerichtet,
V. 1. Hiezu kommt noch der Wink den der
Prophet im zweyten Verſe giebt: die andrre
Halfte iſt wolbehalten. Nur den beſten Theil
ſeines Volk wollte Gott erretten.

Die ganze Vorſtellung iſt dieſe: Jehova ſollte
zum Tempel hinaufziehen: er mußte alſo ſeinen
Weg gegen den Theil des Oelbergs nehmen,
welcher der Stadt oſtwarts lag: der Tempel ſah
gegen Morgen, von Aufgang der Sonnen
erwartete man gleichſam den Helfer Jſrael. Der
Weg vor ihm her ſollte geebnet werden, (eine Vor—

ſtellung, die man haufig bey den Propheten
antrift.) Der Berg mußte demnach ſo zerſpalten,

daß er die Thaler an der Nord und Sudſeite
fullete; aber auch das reichte nicht zu, es war noch

eine Kluft zwiſchen dem Oelberg und dem Temipel,

der Berg mußte alſo ſeitwarts das Thal treffen:

in dem der großre Theil der Spitze nach Norden
ünd Suden fallt, um die dortigen Tiefen zu
erhohen, ſturzt der geringere nach Weſten, um

die daſigen zu verſchutten. V. 6. 7.
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G.6G. 7. “Kalte und Sinſterniß.  Die
Leßart der LXX. und des Hieronymus Vekarot
oder Vekaroach veliaphon nehme ich in Ermane
gelung einer beſſern an, aber die Ueberſetzung des
Vekiaphon kann ich nicht zu der meinigen machen.
Der haupt Beguif iſt hier nicht, Kalte, Eiß, ſon—
dern Finſterniß; und das kann kliaphon ſo gut als

Kulte, Eiß, heiſſen.

Nur Goit kennt., M aehet auf Jehovah
und ſteht ſtatt pb; man ſehe Deuteron: VI, 4.

JIV, Zz. Der Satz iſt augenſcheinlich eine Paren—
theſe. Die gewohnliche Jnterpunction verwirrt

ungemein. Bende Verſe ſind eigentlich nur ein
einziger Satz. Die erſte Halfte des Sinnes

ſchließt ſich mit Co Jom: Der Tag halt ſeine
Ordnung nicht; wenns Tag ſeyn ſollte herrſcht

die Kalte und Dunkelheit der Nacht: aber auch
die Nacht bleibt nicht in ihrem Gleiſe, es wird
Licht wenns Abend ſenn mußte.

V. 8. “Dann werden lebendige Waſſer.,
Die Vorſtellung erhalt ein ausnehmendes Licht
aus dem XLVII. Capitel Ezechiels.

Theils ins oſtliche Meer, theils ins weſt
liche flieſſen, im Sommer wie im Winter flieſſen.

Jeruſalem hatte nur im Winter (in den ſogenann—
ten Regen Monathen) flieſſendes Waſſer, und dies
fiel blos ins oſtliche Meer.

V. 9
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V. q. Wirds allein ſeyn., Der Zuſammen
haung gewonne, wenn die Worte Jihjeh Jehovah
echad uſchemo echad fehlten, und geleſen wurde,
bajom hahu jiſſob. Bey dem jiſſob vermißt man
das hajom hahu; und bey dem vorhergehenden
mogte mans wegwunſchen: es zu dem Vehaja
Jehovah Lemelech zu ziehen, iſt hart: es mit
dem jijeh Jehovah echad »c. zu verbinden iſt
unſchicklich, dieſe Worte ſind nur eine Erklahrung
der vorhergehenden. Dazu kommt, daß in einem
Codex beym Kennicott das echad nach Jehovah

und in zweyen Manuſcripten die Worte ſchemo

echad fehleu.

V. 10. “Von Geba bis Sudrimmon.,
Man darf das Negeb zu Rimmon ziehen: Euſe—
bius erwehnt eins Nordrimmons, und Joſ.
XV, Z2. wird eines Sud- Rimmons gedacht;
auch iſt die Conſtruction nicht nngewohnlich.
1Sam. XXX, 27. Ja man muß es: nur ein
ſehr nachlaſſiger Scribent erlaubt ſich dergleichen
Ellipſes, als der Prophet hatte, wenn Negeb
mit Jeruſalem verbunden werden mußte.

“DJeruſalem aber., Das  wird zuweilen,
wie unſer aber, dem Worte, womit es unmittel—

bar verbunden iſt, nachgeſetzt. Z. E. Gen.

xxII, 4.
So
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So viel ich ſehe, redet unſere Stelle nicht von

dem ganzen Jeruſalem, ſondern nur von der
unteren Stadt, (Acra nemlich, Bezehta kannte
man noch nicht.) 1) Das Thor Benjamins war
nicht weit vom Tempel: Jer. RR, 2. Paßhur
warf den Propheten Jeremias ins Gewolbe unter
dem Oberthor Benjamins; welches am Hauſe des

Herrn iſt.
Das alte Thor lag weiter nach Norden.

Nehemia III, 12.
Der Thure Chananeel ſtand nach Jeremia

RXXI, 38. von Weſten her vor dem Eckthor;
und ſo nach uuſerm Propheten. Jeremias mißt

von Weſten nach Norden und Oſten und Zacharias

von Oſten nach Norden und Weſten. Freylich
giebt ihm Nehemias Cap. III und XII. eine ganz
andere Stelle, aber entweder muſſen wir mit der
chaldaiſchen Ueberſetzung in unſerem Stucke und

beym Jeremias Pickus leſen, oder es iſt auch das
Wort Chananeel beym Nehemias eine Gloſſe.
Das Eckthor lag alſo zwiſchen dem alten Thor
und dem Thurn Chananecel, und zwar nicht weit
von dieſem letzteren Gebaude. Beyde werden in
unſerer Weiſſagung mit einander verbunden, bis

zum Ecfthor und Thurn Chananeel. Sollte nun
unſere Stelle von dem ganzen Jeruſalem reden,

ſo mußte der Platz vom Thurn Chananeel bis

zu
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zu des Konigs Kelter nicht allein einen groſſen
Theil der Weſtſeite, ſondern auch die ganze Sud

ſeite, ja das meiſte von der Oſtſeite der Stadt
ausmachen eine auſſerſt unwahrſcheinliche Ver—

muthung! Der Prophet, der einen kleinen Raum
in ſo vielen Abſatzen miſſt, ſoll nun einen, wenig—

ſtens dreymal groößern ohne alle Ruhepuncte meſ—

ſen! Wie wenn Jekewe hamelech das Bereſchat
Hamelech beym Nehemias Cap. 11, 14. ware?

2) Und nun vergleiche man mit unſerer Stelle

einige der Schriftoörter, in welchen offenbahr von
der Erbauung der unteren Stadt geredet wird.
Z. E. 2 Chron. XXXIII, 14. Nach dieſen bauete

Manaſſe die Mauer, auſſer der Stadt Davids,
von der Ebne nach dem Bach Gihon, und weiter

hin nach dem Fiſchthor, und ſeitwarts nach Ophel

zu. Jer. XXXI, 38. Seht, die Zeit kommt,
ſpricht Jehovah, da die Stadt Jehovah zu Ehren
wieder gebauet wird vom Thurm Hanauagels bis
zum Eckthor, denn weiter fort, ſo daß die Meß
ſchnur zum Hugel Gareb gehet, und ſich näch
Geath wendet, und das ganze Thal ſelbſt die
Leichen und Aſche und alle Teiche bis an den Bach

Kidroü und bis an den Winkel des Pferdethors
gegen Morgen ſoll Jehovah heilig ſeyn. Ewig
wird ſie nicht wieder zerſtoret werden.  J Ueber
ſetzung des Herrn R. Michaelis. J Der Paraler

lismus iſt auffallend! ueddède
Z) Der
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Z) Die Stelle ſelbſt ſpricht fur dieſe Erklah—
rung. Von Geba bis gen Sudrimmon ſoll kein
Berg weiter ſeyn: alſo an der Nord- und Weſt—
ſeite Jeruſalems kein Berg weiter: Geba lag,
1Reg. XV, 22. und Joſephs Antiqu. Buch
VIII. Cap. VI. zu folge, der Stadt nordwarts.
Und warum ſoll kein Berg in jener Gegend
bleiben? Damit dieſer Theil Jeruſalems hoher zu
liegen komme und alſo ſicherer ſey. Weil ihn die
Natur nicht ſo gut befeſtigt hatte als Tſion und
Moria, war er haufiger als ſie verwuſtet worden.
Zuvorderſt traf ihn dies Schickſal unter Amazia,
2 Chron. XXV, 23; hierauf, wie es ſcheinet,
unter Ahas, Hiskias fand die Mauern die Uſias
gebauet hatte ſchon wieder zerſtoret, 2 Chron.
XXXII, 5; ferner, unter Manaſſe, dieſer Konig
bauete 2 Chr. RRXIII, 14. nach ſeiner Zuruck—
kunft aus der Gefangenſchaft dieſe Mauren von
nenem. Ja wenns der Prophet mit durren Wor
ten ſagte, daß die untere Stadt gebauet werden

ſelite? Man lieſet doch wol naturlicher

atnnn als gennn?

V. 12. “Plotzlich wird ihnen verfaulen.,

Verfaulen heißt Makak, Pſalm RRXIII, 6.
Plotzlich ſo uberſetze ich Vehu omed al raglav.
Um die Krankheit, womit Gott die Feinde Jeruſa

E lems
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lems ſchlagen wurde, recht furchtbar zu ſchildern,
ſagt der Prophet: ſo gleich, auf der Stelle,
ſtehendes Fuſſes, wird ihnen ihr Fleiſch ver—
faulen, ja Auge und Zunge verfaulen.

V. 13. “Jehovah wird dann eine große
Niederlage unter ihnen anrichten, ungeachtet
ſie ſo einig ſind und ſelbſt Juda wieder Jeruſa—
lem ſtreitet. Aon) heißt auch Niederlage,
J1. Sam. V, 11. Vehecheſiku u. ſ. w. iſt eine naive
Beſchreibung der Einigkeit unter don vielen Vol
kerſchaften die wider Jeruſalem auszogen: ein
jeder nimmt die Hand ſeines Nachſten und legt
ſeine Hand in dieſe. Das vor Hecheſiku uber—
ſetze ich, obgleich; Jehovah, der nach V. z. wider
dieſe Volker ſtreitet, thut ungeachtet ihrer Einig—
keit eine ſehr große Schlacht an ihnen, vertilgt
eine Menge, ungeachtet ſelbſt ein Theil ſeines
Volks, Juda namlich, unter ihnen iſt. Weder
ihre Macht, noch das Mitleid, das ſich Juda etwa
von ſeinem Gott verſprechen mogte, kann ſie retten.
Unſer 13ter Vers iſt gleichſam eine Wiederholung
der Worte des dritten, der Herr wird vertilgen,
wie er je am Streittage vertilgte: oder vielmehr
die Recapitulation alles deſſen, was der Prophet
zum Nachtheil der Feinde Jeruſalems geſagt hatte;
es iſt als ſchriebe er: mit einem Worte, Jehovah

wird eine große Niederlage unter ihnen an—
richten, rc.

V. 16.
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V. 16. “Und das Ueberbleibſel von den Vol

kern.. Das bUeberbleibſel der Feinde zieht
jahrlich nach Jeruſalem, es wird durch die
wundervolle Rettung dieſer Stadt bewogen, ſich
zum Jehovah zu bekehren; es zieht hinauf, um dem
Laubhutten-Seſt beyzuwohnen, es war fur
Leute, die Jeruſalem einnehmen wollten, eine große
Demuthigung, daß ſie gerade daſelbſt an einem
Feſte erſchienen, das zum Gedachtniß der Beſitz—

nahme des gelobten Landes angeordnet war.

V. 18. “Baa velo, fehlt in zwoen Handſchriften
beym Kennicott und ſteht wurklich uberflußig.
»VPelo alehem., Die ganze Schwurigkeit hort auf,
wenn man den Atnach nach Alehem wegſtreicht,
und die Frage wahrnimmt. Die LRX leſen hier
wol nicht, wie Faber zum Harmar 1 Th. S. go.
meint, anders, ſie druckten, wie Exod. VIII, 26.
und ſonſt, die Frage nur durch eine Aff irmation aus.

“Soi,, eben dieſelbe. Das Pronomen n

hat dieſe Bedeutung oft. Z. E. rSam. RRIX, 3.

Yſ. X, 2. Pſ. 9y, 15.

Sot.,Das iſt die Plage, uberſetzte ich freylich
gern, wenn ich Codices fande, die dieſe Stelle
weglieſſen. Jn derThat hats das Anſehen, als hatte
jemand den Satz eingeſchoben, um den Juden, die
ſich zum agyptiſchen Tempel hielten, eins zu verſetzen.

E 2 Le. 20.
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V. 20. “Und zu der Zeit werden die Opfer—
mahle des Volks rein vor dem herrn ſeyn.

Wie unzulanglich die gewohnlichen Erklahrun
gen ſind, darf ich nicht erſt zeigen.

Statt Metſillot leſe ich Mitſlot von ahy
und uberſetze Opfermahle. Das Wort nhr wird

von ſolchen Speiſen gebraucht, die im Tempel
gegeſſen wurden. 2 Sam. XV, 2.

Fur diydn ſollte n ſtehen: der Mann der
zuerſt Finalbuchſtaben ſtatt der gewoöhnlichen ſetzte,

dachte nicht'an das ſeltene D, (es kommt vielleicht

bloß Pſ. XLII, 5. und dazu ohne Mater lectionis
vor) verwechſelte das mit d und ſchrieb dd
ſtatt d. Aquila Theodotion Symmachus laſen
gleichfals Jd verſtanden aber die Lauberhutten,

welches dem Sinn nach einerley iſt. Das Soch

PYſ. XLII, 5. Haufe, Volks-Menge, hat ſeinen
Urſprung, aller Wahrſcheinlichkeit nach, von der
Verſammlung am Lauberhuttenfeſt, oder heißt
vielleicht nur ſo viel, als das Volt, welches Lauber

hutten hielt.
«t Die Copfe wie die Gerathe des Altars,

namlich rein, wie aus dem folgenden Verſe erhellet.

V. 21.“Niemand iſt der Geſchirre vermiethet.,

3y)) ein Kaufmann, hier ſichtlich ein Mann, der

Topfe
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Topfe und Keſſel zu Opfermahlzeiten ausmiethet!
die Heiligkeit des Volks iſt ſo groß, daß man ihr
gewohnliches Gerath zum heiligen Gebrauch neh—

men kann und wurklich nimmt, ſo daß es keine
Leute weiter giebt, die Geſchirre zu Opfermahlzeiten
fur Geld ausleihen.

E3 J. Ab—



J. Abhandlung.
Die Prophezeyungen, die man dem Zacharias,

Barachias Sohn mit Sicherheit beylegen

kann, endigen ſich mit dem achten Capi—

tel; was man ihm weiter zuſchreibt, ge—

hort entweder ganz oder doch großten

theils andern Schriftſtellern.

Laß ein paar Kirchenvater aus dem zweyken

und dritten Jahrhundert einige dieſer Weiſſagun—
gen einem andern Verfaſſer als dem Zacharias
zuſchreiben, ubergehe ich der Kurze wegen, unge—

achtet ichs fur wichtig halte; und berufe mich

J. auf die Citation des Matthaus Cap. XXVII, ꝗ.

Fuhret Matthaus die Weiſſagung: “und ſie
wugen dar, wie viel ich galt, dreißig Silberlingerc.
wurklich als Propheyung des Jeremias an, warum

ſoll nian ſie dem Zacharias beylegen? “Sie ſteht

beym Zacharias., Wo? Wunderbahr,
daß man es ſchwerer gefunden hat, einem Titel
zu wiederſprechen, als die unwahrſcheinlichſten

Muthmaßungen zu wagen; z. C. alle unverdachti—
ge Abſchreiber, der grobſten Unwiſſenheit und

Nach
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Nachlaßigkeit zu beſchuldigen; oder zu behaupten:
der Evangeliſt, der, ſo oft er ſonſt eine Weiſſagung
citirt, entweder ſchreibt, der Prophet ſpricht, oder
auch den Prophetten, auf welchen er ſich beruft,
ausdrucklich nennt, habe diesmal alle Schriften
der Propheten und bdas unter dem Nahmen Jere—
uuias angefuhret, weil Jeremias Buch in manchen
Sammlungen das erſte ſey; oder gar den Evangee

liſten eines Jrrthums zu bezuchtigen. Doch was
ſage ich, einem Titel zu wiederſprechen! Man

wirderſpricht der Aufſchrift des Zacharias nicht
im mindeſten, wenn man ihn nicht als den Ber—
faſſer dieſer Aufſatze anerkennt. Der 1. Vers des

J.Capitels iſt nicht etwa der Titel zu allem dem,
was man gewohnlich dieſem Propheten zuſchreibt.

Er iſt nur der Titel ſeiner erſten Weiſſagung, die
bloß die erſten ſechs Verſe des erſten Capitels in

ſich faſſet; der 7. Vers des J. Capitels giebt den
Titel zur zweyten, die bis zu Ende des VI. Cap.
gehet; der 1. V. des VII. Capitels macht den Titel
zur dritten aus, die mit dem VIII. Cap. aufhort.
Und nun die Aufſchriften der folgenden Stucke?
Keine nennt den Zacharias: keine hat auch nur
ſonſt eine Aehnlichkeit mit jenen; in jenen heiſſts:

Haja debar Jehova, in dieſen: Maßarc.; jene
ſind ſo genau, daß ſie nicht bloß das Jahr, ſon
dern ſogar den Monat, ja den Tag, in welchem
ſie geſchahen, enthalten, dieſe haben nichts von dem

E4 allen,
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allen, (ungeachtet ſich manche von ihnen, z. E.
N. J. II. V. VI. ſo gut auf gewiſſe Vorfalle
bezogen, und eine beſondere Veranlafſung hatten,
als irgend eine von jenen;) nennen dagegen das
Volk, wider welches der Prophet redete. “Aber
man hatte uns doch warnen muſſen?,, Jch denke
es iſt hinlangliche Warnung, daß die Weiſſagungen

des Zacharias ſorafaltig angezeigt ſind. Man
fragt naturlicher Weiſe, wenn man an dieſe Stucke

kommt, warum auch hier der Nahme Zacharias
nicht, warum die Aufſchrift auch im ubrigen ſo
verſchieden? Und denkt, die Weiſſagung muß wol
nicht vom Zacharias ſeyn. Zu dem wird in der
Kennicottſchen Varianten Sammlung bemerkt, daß
ein ſehr ſchatzbarer Codex das neunte Capitel
merklich von dem vorhergehenden abſondere.
Vielleicht fugte man dieſe Stucke dem Buch des
Zacharias bey, weil er ſie vom Untergange erret—

tet hatte: oder fugte ſie nicht ſo wol ſeinem
Buche, als der ganzen Sammlung der propheti—
ſchen Schriften bey, von der ſein Buch das letzte
GStuck ausmachte, indem Maleachi noch nicht
hinzugekommen war: oder hielt vielmehr die Pro—

phezeyungen, die gewohnlich dem Maleachi bey,
gelegt werden auch fur dergleichen Fragmente.

2die LXX laſen Bejad Malacho, und uberſetzten
durch ſeinen Bothen, nicht weniger fuhrt Juſti—
nus eine Stelle aus dem Maleachi als eine
Weiſſagung des Zacharias an.

Nber
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ee Aber wird unſere Weiſſagung denn auch
wurklich vom Matthaus citirt? „Weniaſtens
paßt ſie beſſer zum Matthaus, als die Stelle,
welche Herr Woide neuerlich in Coptiſchen Lectio—
narium fand, und ſchon der Bengeliſche Appara—
tus aus einem arabiſchen Maunuſcripte anſuhrt.

Doch ich darf mich hiebey nicht auſhalten, da ichs
auſſer Zweifel ſetzen zu konnen glaube, daß Mat
thaus unſere Stelle im Sinn gehabt habe: ich
ſage, im Sinn gehabt, nicht: wortlich angefuhrt;
denn das letztern bedarfs nicht; welche Weiſſa—

gung fuhrt er wortlich an? Man hat bemerkt,
daß der Syrer ieduua geleſen und alſo auch eaaßto

fur den Singularis genommen habe, und ich mogte
hinzuſetzen, daß ſein Coder auch arαα8 ſtatt

trinneavro gehabt; O.O) muß, ſo viel ich ſehe, von

vp, einen Eckel vor etwas haben, etwas ver—
werfen, hergeleitet werden; ein Text, den ich zuver—

ſichtlich fur den wahren erklahre. Die Worte zara
evriræsts noi uupioe fodern aaßor in der einfachen

Zahl, imgleichen oua: und ſo iſt es der Billig
keit gemaß zu glauben, daß der Evangeliſt urνααν
geſchrieben habe; bey erueusarrso laßt ſich nichts

denken, lieſt man hingegen zur rutnr ru rerienleerus

ör ur: hneavro, azo uiuv iανν, conſtruirt r ri-
uers mit ano dinr tiopana und betrachtet d arnααν4
als eine Parentheſe, ſo findet man gerade die Volks—

ſprache, die dem Matthaus gewohnlich iſt, aber
darin einen feinen Verſtand: den Preiß des Man
nes, den Jſraels Kinder ſchatzten, aber ach mit

E5 ſolcher
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ſolcher Ungerechtigkeit ſchatzten, gerade das Edar
hajekar des Vropheten. Und nun wird man auch
das ubrige gleichlautend finden. Das Wort avpor
ſetzte der Evangeliſt hinzu, um den Sinn anzuz
zeigen, den er der Prophezeyung gab; Beth
Jehovah ließ er weg, weil das nur Nebenumſtand
und im gottlichen Befehl nicht ausdrucklich be—
nannt war, ja ſich von ſelbſt verſtand; und durch
æara oureraſe ſon uupoc druckt er das Vajomer
Jehovah elai haſchlichehu e. aus, wenn er nicht
wie J. Mede meint, S. ſ. Werke, pag. 786. wurklich
ſtatt Beth Jehovah, Hauß Gottes, kedat Jehovah,
nach dem Befehl Gottes, laß. Sollte jemand nach
dieſen Bemerknngen noch meinen, daß Matthaus
vielleicht das apocryphiſche Buch anfuhre, worin
Hieronymus dieſe Stelle wortlich fand, ſo bitte
ich ihn, zu bedenken, obs zu vermuthen ſey, daß
ein Apoſtel, der fur Juden ſchrieb, eine Schrift als
gottlich citiren werde, welche die Juden nicht in
ihrent Canon fanden; ferner: ob Hieronymus ſo
wenig aus dieſer ſeiner Entdeckung wurde gemacht
haben, wenn ſie auch nur einige Wahrſcheinlichkeit
gehabt hatte; ja ob man nicht aus der Verſiche—
rung dieſes Kirchenvaters, daß er die Stelle, die
Matthaus citirt, wortlich in jenem Buche ange—
troffen habe, gerabezu ſchlieſſen muſſe, daß ein
Betruger eine wortliche Ueberſetzung dieſer Stelle
in ſeinen Aufſatz gerucket habe, um ihn mit deſto
großerer Wahrſcheinlichkeit fur ein Werk des Pro
pheten Jeremia ausgeben zu konnen? Der Prophet

hatte
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hatte Unſinn geſagt, wenn er gerade das geſagt
halte, was jener Schriftſteller ihn ſagen lafft:

acceperunt triginta argenteos. pretium appre-
tiati, quod appretiauerunt a Filiis Iſraet,
dederunt eos in agrum figuli, ſicut conſtituit
mihi dominus.

II. Mehrere Stucke ſpricht der Stil dem Zacha
rias Barachias SGohn ab. Freylich haben dieſe
Aufſatzel und die Arbeiten des Sohns Banachias ge—

wiſſe nicht ſehr gangbare Redensarten, z.B. Meober

und Miſchab, gemein IX, 8. II, 14. Vielleicht
gleichen ſich auch gewiſſe Einkleibungen, ich ſage
vielleicht, weil die Stellen, welche ich als Beyſpiele

angefuhrt finde, ſich nicht gleichen. Aber ſlieht
das meiner Hypotheſe entgegen? Man weiß, wie

ſehr die jungeren Propheten den alteren nachahmen.
Und wie wenig iſt dieſes, worin ſich beide Werle

nahern, in Vergleichung mit dem, worinn ſie von
einander abweichen! Dort ſteht das Lemor ſo hauf—
ſig pleonaſtiſch: hier auch kein eintziges mal. Dort
heißts. Chilla, (Cap. VIII.) was hier Schacha

(Cap. XIV.) heißt. Dort wird auf die Nebiim
riſchonim hingewieſen: hier nicht. Dort findet
man faſt alles ſymboliſirt: hier ſieht man nur ein
Stuck in dieſem Gewande. Dort iſt die Lieblings—
Einkleidung, daß ein Engel die Erſcheinung er—
klart: hier zeigt ſich dieſe Manier nie wieber; es
kommt bloß im VI. Stucke ein Engel beylaufig vor,

und zu dieſem gab wol, (wie ſichs aus dem Zuſatz
Liphne
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Liphnehem ſchlieſſen laßt, die Wolken:-Saule und
nicht die chaldaiſche Philoſophie die Jdee her. Dort
ſind die poetiſchen Stellen beynahe ohne Parallelis-

mus: hler herrſcht er in allen dichteriſchenAufſatzen.

Ueberhaupt webt ein ganz anderer Geiſt in

dieſen Weiſſaoungen, als in denen, die allgemein
als Werke des Sohns Barachias anerkannt werden.
Der Sohn Barachias ſchreibt, ſo wie man es von

einem Auctor des Zeitalters vermuthet: unter
unſern Stucken ſind einige, die in der Generation
kaum, ohne Wunder hervorgebracht werden konnten,

man verglejche irgend einen Aufſatz des Mannes

mit Num. J. oder JV; ich denke, daß ich nicht
irre, wenn ich dieſe Ärbeiten ins guldne Alter der
hebraiſchen Dichtkunſt ſetze. Selbſt N. V. hat
nicht den Stil des Zacharias. Freylich glaubt
einer unſerer claſſiſchen Schriftſteller(Einleitung ins
alte Teſtament Th. III, S.416.)dieſe Verſchiedenheit

der Schreibart in der Verſchiedenheit der Materie
zu finden. “Die Schreibart, ſagt er, iſt verſchie—

den. Der erſte Theil (Cap. J. VIII.) zeichnet
ſich zwar in einigen Abſchnitten durch poetiſchen

„Schwung aus; aber es fehlt ihnen doch di,
“Subliwitat der letztern: in jenen ſind wol die
«Vorſtellungen durch die Bilderſprache verſteckt;
“aber ſie ſinken nicht in das Dunkel von dieſen

herab. Vielleicht aber brachte der Wechſel der

te Ge
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 Gegenſtande dieſe Veranderung mit ſich: Da,
wo in die Erzahlungen des erſten Theils poetiſche

Reden einfallen, werden Ermahnungen vorge—
»tragen, oder Freuden und Troſtlieder geſungen;

im letztern Theil hingegen werden meiſtentheils

(Cap. IX. X. XII. XIII. XIV.) Ausſichten in
eeine frohe Zukunft eroſnet: muſie nicht dort der
»«Vortrag von mittlerer Art, hier aber von der
e hochſten und kuhnſten ſeyn; muſte er ſich nicht

««dort mehr gemeiner Poeſie nahern, und ſich hier

ecin der ferne, wie die frohen Ausſichten ſelbſi-

“«verliehren Aber ſo ungerne ich einem
Manne von ſolchem Verdienſt wiederſpreche,
obgleich Leute der Art leicht Widerſpruch ertra—

gen; ſo muß ich doch geſtehen, daß mir dieſe
Antwort nicht hinlanglich ſcheinet. Sind

die Gegenſtande wurklich ſo verſchieden? “Jm
letztern Theil werden Ausſichten in eine frohe
Zukunft erofnet! Aber iſt dies nicht auch
der Fall im erſten? Z. E. Cap. II. von 4 V.
Jeruſalem bis V. 13 heiligen State; und
Cap. VIII. ganz. Ja mupte man nicht im erſtern
einen feurigern Vortrag, als im letztern, erwar—

ten? Nie bedurfte Juda eines hinreißendern Zu
ſpruchs, als da der Prophet zuerſt auftrat—
Zudem war die Materie dort herzerhebender fur

einen Bothen Gottes, als hier. Was in der
Welt
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Welt konnte den Mann ſo entflammen, als die
Hofnung, die Gewisheit, das zerſtohrte Heilig—
thum ſeines Volks wiederhergeſtellt zu ſehen?
Der hohere Flug unferer Weiſſagungen laſt ſich ſo

wenig aus den Ausſichten in eine frohe Zukunft
erklahren, daß gerade das erhabenſte Sltuck in
denſelben, N. IV. eine Ankundigung tranriger
Schickſale iſt. Auch darf man ihr tieferes Dun—
kel wol nicht aus dieſer Quelle herleiten. Die
Erwartung beßrer Zeiten trubt nicht, erheitert
vielmehr; die Hofnung iſt Sonnenlicht. Und ſo
iſt auch das einzige dunkle Stuck unter den Frag—
menten, N. V, eine Drohung. Dazu haben
einige unſerer Weiſſagungen nicht bloß einen hoher
und dunllern Stil, nein, auch großere Correckrheit,

eine gebildetere Phantaſie, mehr Simplicitat.
Z. E. Velche Kluft iſt zwiſchen dem Sohn
Barachias und dem Verfaſſer des IV. Fragments
befeſtigt. So wenig jener das benannte Stuck
ſchreiben konnte, ſo wenig konnte dieſer in irgend
einem Auſſatz das koh amar Jehovah Zebaoth
dermaſſen hauffen als jener es Cap. VIII. gehauft
hat, oder die beyden letzten Geſichte des V Capi—
tels zeichnen; ja wurde ſelbſt die Erſcheinung des
Engels ganz anders genutzt haben.

Noch auffallender iſt die Verſchiedenheit des
Stils unter dieſen unſern Weiſſagungen ſelbſt.
Sogar die poetiſchen Stucke ſind von mehr als
einer Hand. Z. E. N. IV. und N. VI.

III. Und
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III. Und erlaubt es der Jnhalt, daß man dieſe
Weiſſagungen dem Zacharias, Barachias Sohn
zuſchreiben? Wurden ſie, wenn ſie von der Hand
des Mannes waren, nicht wenigſtens etwas von
dem, was hleichſam die Seele ſeiner Aufſatze iſt,
nichts vom Tempel und den Perſonen, welche den

judiſchen Staat herſtellten, enthalten? Wurden
ſie die Unordnungen, wieder die ſeine Zeitgenoſſen,

ein Nehemias und Maleachi, eifern, ungerugt
laſſen? Vergeſſeu wir Dinge, die uns am Herzen
liegen, und inſonderheit große Begebenheiten, die
wir ausfuhren halfen, ſo ganz? Wir winken auf
ſie hin, auch ohne daß wirs merken. Und
ſahe ein Prophet noch ſo weit uber ſein Jahrhun—
dert hinaus; er ſahe die Zukunft durch das
Medium ſeiner Zeiten!

«Aber es haben dagegen dieſe Stucke und die
“Werke des Sohnes Barachias doch auch manch
mal einerley Jnhalt? Einen ahnlichen Jnhalt

haben ſie wol: (und wie konnts anders ſeyn, als

daß ahnliche Weiſſagungen an ein Volk ergingen,

welches ſo ahnliche Revolutionen erfuhr?) aber
keinen gleichen; die Ankundigungen ſind immer
ſo beſtimmt, daß ſie ſehr weit von einander
abweichen; z. E. Cap. IX. und R. wird wie
Cap. IIJ. den Gefangenen Ruckkehr in ihr Vater—

land verſprochen, allein mit dem großen Unter—

ſchiede, daß die Verheiſſung Cap. II. an das
Volk
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Volk von Juda, welches die Erlaubnis erlangt
hatte, aus Babel heimzukehren, Cap. X. an die
zehn Stäamme, und Cap. IX. an Juda, von
deſſen Kriegern einige in die Gefanaenſchaft der
Javaneſer gerathen waren, gerichtet iſt. Doch

keine Wahrſcheinlichkeiten weiter, da wir wenig—

ſtens in Abſicht auf einen Theil dieſer Weiſſagun
gen Gewisheit haben.

Es giebt verſchiedene Stellen in einigen der—
ſelben, die unmoglich vom Zacharias, dem Sohn

Barachias, ſeyn konnen.

1. Wie! dieſer Prophet lieſſe dem Gott ſeiner
Nation Cap. IX, 10. ſagen: »ich will abthun

»die Wagen von Ephraim und die Roſſe von
«Jeruſalem und V. 13. ich habe mir Juda geſpan,

“net zum Bogen und Ephraim geruſtet? Das
Volk Jehovens beſtand ja nicht mehr aus zweyen

Reichen, dem Judiſchen und Jſraelitiſchen. Die
ſer Unterſchied fand auch in der Folge nie wieder
ſtatt. Oder trauet mans dem Manne zu, daß
er, wie im 9 und 10 V. dieſes Capitels geſchieht,
ſeinen Mitburgern einen Konig venſprechen werde,

und einen Konig, unter deſſen Bothmaßigkeit
ſogar ein Theil des Staats ſtunde, welcher ihnen

ſo eben die Freyheit geſchenkt und die Erlaubniß

gegeben hatte, Jeruſalem aufzubauen, traut

man
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man ihm das zu, da er wuſte, was der Argwohn,
es mogte Juda wieder ein machtiges Reich wer—

den, fur traurige Folgen gehabt hatte? Siehe
Esdras Cap. IV. Ja wenn er dieſe Verheiſſungen
nur ins Dunkel einer ſymboliſchen Vorſtellung

hullte! Man wende nicht ein, daß auch im II Cap.

V. 10- 13. dem Babpyloniſchen Reiche ziemlich
gerade zu gedrohet werde. Die Stelle hat offen—

bahr unter den Handen der Abſchreiber gelidten,

aber ſo viel laſſt ſich aus dem Zuſammenhange
abnehmen, daß die Sicherheit, die ſie dem Volke

Jehovens verſpricht keine Folge vom Untergange
WBabels ſeyn, ſondern ihm vielmehr dnrch Babels
Macht verſchaft werden ſolle. Das Ki koh amar
gehoret zu bat babel. Babel ſagt „daß Jehovah

es geſandt habe, die Feinde Tſions zu demuthigen
Es hat nicht einmal das unmittelbar vorhergehende

Geſicht V. 4. die Abſicht jenem Reiche Ungluck
anzukundigen. Die abgebildete Sache, ſo ſchreibt
der Herr H. Michaelis vortreflich zu dieſer Stelle,

iſt: andere Volker, vielleicht Samariter u. ſ. w.
wollen die Jſraeliten zertreten, allein die Perſer
zwingen alle unter ihre Dienſtbahrkeit. Hatte
Zacharias uberhauupt Veranlaſſung wider Damaf

.cus, Tyrus, Sidon und die Philiſter zu weiſſa
gen? MGaß dieſe Weiſſagung wider die obbenan
ten Volker gerichtet ſey, lehrt nicht allein die Aufr

F ſchrift,
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ſchrift, ſondern auch der Jnhalt.) Odexr bedurften
ſolche Prophezeyungen vielleicht keiner beſondern

Veranlaſſung? Man denkt jetzt uber dieſen
Punct geſunder, als man ehedem daruber dachte.

So viel laſſt ſich alſo mit Gewisheit behaupten,
daß die erſte unſerer Prophezeyungen nicht vom

Zacharias Barachias Sohn ſey, ſondern in ein ganz

anderes Zeitalter falle. Darf ich hinzufugen, daß
man mit einiger Wahrſcheinlichkeit dieſe Epoche

nennen konne? Die unſerem Stucke ſo ahnliche
Weifſagung des Amos Cap. J. giebt uns die Er—
laubniß, es in die Zeiten des Uſias zu ſetzen; denn

in denen ſchrieb Amos. Ja eben das durfen wir,
vermoge der Geſchichte. Die Siege, die Uſias,
der Konig von Juda, und Jerobeam, der Konig von

Jſrael uber die Philiſter Damaſcus und Hemath
erfochten, (2Chron. XXVI, 6. 2 Reg. XIV, v.

25. 28.) retteten einen Theil des Volks aus der
Gefangenſchaft. Amos Cap. J. Nun kundigt der
Geher ſeiner Nation noch großere Vortheile an.
Durch die vereinte Macht Jſraels und Judahs, ſollen

noch mehrere von Tſions Sohnen befreyet werden.

V. 111. 12. “Schon habe ich dir durch deines
«Bundes-Blut wiedergebracht deine Gefangenen

eaus der waſſerloſen Grube. Zu ſeiner Zeit bringe
Vich dir noch einmal ſo viel zuruck., Und vielleicht

moögts manchem nicht unrecht vorkommen, wenn

man
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man dem unter Amos lebenden Propheten Zacharias

dieſe Weiſſagung zuſchriebe. Es ließe ſich um ſo
vie! leichter erklahren, warum ſie den Schrifften

des jungern Zacharias beygefugt worden.

11. Auch dieſes Gedicht iſt keine Arbeit des
Sohns Barachias, wenn man anders mit Recht
glaubt, daß die Juden ſich nach der Babyloniſchen
Gefangenſchaft der Abgotterey nicht weiter ſchuldig

gemacht haben.

Die 11ute Weiſſagung kann man dieſem
dieſem Manne nicht zuſchreiben, wenn man ihn
nicht der außerſten Unvorſichtigkeit fahig halt: Zu
Faoden getreten wird der Stolz Aſſurs,„ V. 123
rwas konnte ein Mann von Verſtande feinem
Voike in der damaligen Lage nicht zurufen. Die
Prophezeyung paſſt uberhaubt nicht in die Zeiten

dieſes Zacharias. Juda wird als ein Reich vorge
ſtellet, das noch beſteht, aber im Verfall iſt, V.z-33

Jſrael hingegen, als ein Volk, das ins Elend ge
fuhret worden, V. 6. folg.

.Das 1vte Stuck ſcheint noch ein hoheres Alter
zu haben: nemlich vor der Zerſtohrung des iſraeli—

tiſchen Reichs geſchrieben zu ſeyn. Der Prophet
kundigt an, daß das von Norden gegen Jſrael im
Anzug begriffene Heer alles uberwaltigen werde,

er ſieht die Veſte Libanons erſtiegen, ihre Cedern
fallen, heißt Baſans Eichen heulen tc.

d a Den
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Den, vten Aufſatz muß man dem Zacharias,

Barachias Sohn, aus vielen Grunden ab
ſprechen. Jch will nur ein Paar anfuhren.
Wie konnte ein Mann der unmittelbahr nach
der Ruckkehr aus Babel und wider ſeine Zeit-
genoſſen prophezeyete, Gott ſprechen lafſen-

V.6. ich gebe einen jeden in die Hand ſeines Konigs?
Wie konnte eben der Mannu ſchreiben: ich zerbrach

den zweyten Stab, den  Stab: vereinigt, um die
Bruderſchafft zwiſchen Juda und Jeruſalem aufzus!
heben. So wenig ſein Volk einen Konig hatte, hatte

es einen Bund mit Jſrael; Jſrael war nicht mehr.
Man wende nicht ein, daß:ith aus dieſer Urſache
den Jeremias auch nicht fur den Verfaſſer dieſer
Prophezeyung halten. durfe. Es iſt wahr: Jere—

mias lebte zur Zeit des Babyloniſchen Gefangniſſes,
aber er weiffagte dem ohngeachtet wider Jſrael,
als wider ein Volk, das ſith noch in ſeinem Erbe“
behauptete, Jer. V. Jſrael war nemlich nicht ganz
weggefuhret, und hielt ſich zum Theil zum Konig

reiche Juda. 2 Reg. XXIII, V. 19.
V'. Dieſen Geſang ſetzt bloß der Titel uber das

Zeitalter des Sohns Barachias hinauf; ob aber der
Titel darum acht ſey, weil kein Umſtand in der ganzen

Weiſſagung vorkommt, der einen Sammler hatte
bewegen konnen, ihr ſo eine Aufſchrift zu geben,

wage ich nicht zu beſtimmen.

Jn
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Jn Anſehung der vraten Prophezeyung gilt
das, was in Abſicht auf die zweyte erinnert iſt.

Vrt. Auch von dieſem Fragmeut iſt Zacharias
wol nicht Verfaſſer. Sollts angelegt geweſen
ſeyn, einem Volt, das nun ſo eben in ſein verwuſte

tes Vaterland zuruckkam, hier Feinde antraf, die
es nicht vermuthete, eine geraume Zeit vom Bau
des Tempels ubgeſchreckt wurde, eine ſolche Cata

ſtrophe anzukundigen? Jn den Schriften, die
wurcklich vom Zatharias ſind, geht alles dahin,

der Nation Muth einzufloßen.
2

Aus dem nemlichen Grunde kann man das 1te
Stuck nicht fur das Werk dieſes Mannes halten.
Auch erlaubt das der zehnte Bers nicht; man ſehe
die Anmerkung zu demſelben.

F 3 II. Ab
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JII. Abhandlung.
“Ueberhaupt verſtanden die rein hebraiſchen

Schriftſteller nie Griechenland unter

Javan.

8
ies iſt in dem weiteſten Sinne wahr! Nicht
einmal das kleinaſiatiſche Griechenland verſtanden

ſie darunter, ſondern gerade die Landſchaft, welche

in der erſten Weiſſagung Javan heiſſt, Damaſcus
und Chamat.

Nuch Ezechiel XXVII, 13. lag Javan bey
Meſech. “Javan Tubal und Meſech verkauften

die Menſchen. Meſech aber grenzet an
Kedar, dem Theil des wuſten Arabiens, der an

Damaſcus ſtoßt: “Pſ. 120, 5. Wehe mir, daß
ich wohnen mus unter Meſech, daß ich wohnen

mus unter den Hutten Kedar., Bochart will
freylich Meſech fur kein Nomen proprium gelten
laſſen, ſondern uberſetzt es, lange: aber ihm ſteht

der Paralelismus entgegen; ja die ganze Jdee des
Yſalms, der Dichter klagt nicht uber lange Ent

fernung von ſeiner Heymath, ſondern bejammerts,
daß er unter Leuten leben muſſe, die den wilden
Horden der Araber glichen. Nicht weniger irrt
Vochart, wenn er meinet, daß Meſech auch als

Name
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Name einer Landſchaft betrachtet, die Gegend nicht
ſeyn konne, die immer in der Bibel mit Tubal ver—

bunden wird, irrt, wenn auch ſeine Hypotheſe, daß

unter Tubal die Tibarer oder Tibarener zu ver—
ſtehen ſind, als wahr vorausgeſetzt wird. Nach
dem Cicero wohnte dieſes Volk (ſeiner Beſchreibung

zufolge, gerade ſolche Leute, als die Einwohner
Meſechs, mit welchen ſie in der genaueſten Ver
bindung ſtanden, nach dem angefuhrten 27ſten Cap.

Ezechiels und 120 Pſ. waren,) in den Gegenden,

wohin wir Meſech ſetzen; und Cicero war Augen

Zeuge. Ep. ad fam. lib. XV. epiſt. V. Ueber
haupt iſt die Abhandlung: Meſech und Tubal wol
mit zu vieler Eile gearbeittt. Doch das kann
man bey dem Hrn. Hofrath Michaelis, der ubri
gens derſelben Meinung iſt, im Specimen Geogr.
heb. exterae leſen. Nur die Anmerkung will ich
noch machen, daß er aus dem Zeugniß des Qua—

dratus beym Steph. von Byzantz: “Maſcane iſt
etein Ort im wuſten Arabien,, offenbahr zu wenig
macht. Es iſt weit naturlicher anzunehmen, daß
ein benachbahrtes rauberiſches Volk Sclaven nach

Tyrus bringe, als ein weit entferntes friedfertiges.
Ezechiel Cap. XXVII, 19. zeugt ſo ſtark wider

die Meinung, daß Javan Griechenland zu uber—
ſetzen ſey, daß ſelbſt Bochart hier dieſe Meinung

fahren laſſt, pag. 132. nach der Frankfnrter Aus

4 gabe:
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gabe; denn nach dieſem Verſe bringet Griechenland
Waaren nach Tyrus, die Griechenland nie hatte,
nemlich Specereyen. Ja der Prophet weiſet dieſer

Landſchaft hier gerade den Platz an, welchen er ihr

in dem angefuhrten 13ten Verſe dieſes Capitels
giebt: er ſetzt Javan in die Gegend Dans, “Dan
»und Javan brachten dir., Und gerade da lag,
Cap. a7, 152 17 und Cap. a8, Chamat.
Dieſe Stelle redet ſogar fur mich, geſetzt daß auch

nach der Conjectur des Hrn. Michaelis (die Dank
verdient, ungeachtet ſich wol eine Stelle anzeigen
laſſet, in der das J praefixum einen Vers anfangt,)

Vadan geleſen wurde. Javan lage nach dieſer
Vorausſetzung zwiſchen Damaſcus und Dedan, alfo

an dem nemlichen Orte. Die Schwurigkeit,
daß Ezechiel zweyer Javan erwahnt, iſt gehoben,

ſo bald man bemerkt, daß V. 13. die Worte Javan,

Tubal, und V. 19. Javan, Meuſal zuſammen ge—
leſen werden muſſen. Der eine Theil der Land—
ſchaft Javan hieß Javantubal, der andere Javan
meuſal. Jch ſage, Javanmeuſal, und nicht Javan
aus Uſal, das iſt, dem glucklichen Arabien: (ſo

vielen Schein auch der Ritter Michaelis dieſer
Meinung Bocharts zu geben gewußt hat,) weil Ara

'bien und namentlich das Gluckliche in dem folgenden
21 und 22ſten Vers angefuhrt wird. Man wende

nicht ein, daß der Prophet auch Oedaus zweymal

geden
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gedenke, nemlich V. 13. und V. 20. Denn V. 15.
leſen die LXX Apadior nach dem Aleyandriniſchen
Codex und nach dem Vaticaniſchen: rediav, viel—
leicht: padior naher nach dem hebraiſchen Text,
das Daleth ließ ſich leicht mit dem Reſch vertau—
ſchen, und daß um ſo viel mehr, da einige Zeilen
darauf Dedan folgte. Hieronymus, Theodotion,
die LXX nach der Complutenſiſchen Edition (wie

Herr Michaelis anmerkt, nach dem Bos fehlen
dieſe Worte,) uberſetzen gleichfallsMeuſal und nicht:

nus Uſal. Die LXX nach dem Alexandriniſchen
und Vaticaniſchen Ausgabe haben Aena, aber Herr
Michaelis erinnert ſehr gut, daß das e ſtatt

einen Jrthum muthmaßen laſſe.

Joel III. 11 13. hat unſere Weiſſagung bey
nahe wortlich. “Jhr von Tſor und Tſidon, die ihr
die Kinder Juda und die Kinder Jeruſalem ver—
«fauft habt den Kindern Javan, auf daß ihr ſie ja

ferne von ihren Grentzen brachtet! Siehe ich will

 ſie erwecken aus dem Ort dahin ihr ſie verkauft
“habt: und wills euch vergelten auf euren Kopf,
“und will eure Sohne und eure Tochter wiederum
verkaufen durch die Kinder Juda, die ſollen ſie
.»denen im Reich Arabia, einem Volk in fernen
«Landen, verkauffen. Weenigſtens zeigt die
Folge des Capitels hinlanglich, daß der Prophet
unter Javan keine ſo entlegene Gegend als Grie—
chenlaud verſtehe. Juda ſoll ſeine Kinder mit ge—

F 5 wafne

d
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wafneter Hand befreyen; das konnte aber wol
nicht gut geſchehen, wenn ſieSclaven der europaiſchen

oder auch nur der kleinaſiatiſchen Griechen waren!

Und ſo Jeſaia LXVI, 19. Die Kriegsheere
der Jſraeliten ſollten nach Tubal und Javan vor
dringen, ihre Feinde aufs Haupt ſchlagen, zit—

ternd vor der Macht Jehovens ſollten dieſe Natio—
nen die gefangenen Juden gleichſam zum Geſchenk

darbringen. Jch glaube nehmlich nicht, daß
Moſcheke keſched auf Tarſchiſch Pul und Lud
gehe, und Pelethim entronnen zu uberſetzen ſey,

ungeachtet mans allgemein annimmt; ich ziehe
Moſchecke Keſched auf Jſrael, und verſtehe unter
Pelethim eine gewiſſe Gattung Krieger, etwa
Reiſige: “„ich ſende aus ihnen Reiſige wider

die Volker Tarſchiſch Pul und Cud und Bo
genſchutzn nach Tubal nnd Javan,, der
ſo gewohnliche Paralelismus fallt hier in die
Augen. Es iſt wahr dieſe Erklarung ſetzt voraus,
daß Tau und Thet verwechſelt ſind, aber, wiet
geſagt, das Moſcheke Keſched zwingt einen, das
anzunehnien! Und wie leicht war dieſer Jrthum!

wie haufig ſind ahnliche Fehler ſelbſt in unſrer Mut
terſprache! Dazu kommt, daß das ganze Capitel
ſehr verſtummelt zu uns kam; es iſt recht ſichtbar
durch einander geworfen, und wahrſcheinlich fehlen

ſogar einige Worte. Das Javan in dieſer Stelle
und
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und in der vorhergehenden des Propheten Joels
ein entferntes Land heiſſet, giebt keinen Zweifel
wider meine Hypotheſe: Javan liegt auch nach
ihr immer weit von Jeruſalem! Ja Joel erklahrt
ſich uber dieſe Entfernung gerade ſo wie es mein

Spyſtem verlangt; die Javaner ſind nach ihm ſo
weit von Jeruſalem entfernt, als die Sabaer von
Tyrus. Unter den Sabaern ſind nemlich die Hor
den zu verſtehen, die an den Grenzen des gluck

lichen Arabiens wohnen. Man ſehe BVocharts

Phaleg Lib. IV. C. 9.
Alſo in keinem rein hebraiſchen Buche der

Bibel heißt Javan Griechenland! Denn in den
zwey Stellen, worin es noch auſſer den angefuhr

ten vorkommt., nemlich Gen. 10, Aa. 4. und
1 Yaral. J, 5. 7. iſt es nicht Nahme einer
Gegend, ſondern Nahme eines Manues; doch

dienen ſelbſt dieſe beyden Citata vermoge der
Nachricht: Meelleh niphrebu ijje hagojim beartſo—

tam zur Beſtatigung meines Satzes; es iſt nicht
wahrſcheinlich, daß ſich die Enkel Noahs ſehr
weit von einander geſetzt haben ſolten, ſie wohnten
wol ziemlich nahe bey einander; eine Familie
halt ſich wie eine Heerde zuſammen!

Nur im Daniel wird Griechenland unter P
verſtanden. Freylich fallt dieſe Verſchiedenheit
auf! Aber ſo wenig das Anſehen eines Ezechiels

Jeſa
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Jeſaias c. uns bewegen kann einem Daniel
Gewalt anzuthun, ſo wenig durfen wir jene nach
dem Daniel zwingen. VJielleicht machte die
Sprache den Unterſchied; vielleicht bey ſo vielen
Revolutionen auch die verſchiedene Periode, der

Nahme Javan ſcheint ſelbſt in den Zeiten Eſaias
ſchon ſo veraltet geweſen zu ſeyn, daß er nur im
Gedichte gebraucht wurde: vielleicht muß das

J

dP Daniels nicht Javan, ſondern Jon geleſeu
werden? Ueberhaupt giebts beym Daniel noch viel
aufzuhellen! J

Veber die ſonſtigen Auttoritaten fur die
gewohnliche Erklahrung ſage ich nichts. Jhre
Quelle fallt ins Auge; man ließ ſichs nicht ein—
fallen, daß Jeſaias, Ezechiel, Joel von einem andern

Jy reden konnten, als von dem, was man im
Daniel fand.



Anzeige
der wichtigſten Druckfehler:

12. Z. 19. Haus, ſtatt Hans.
13. 9. einem, ſtatt einen; Manne, ſtatt Mann.

38. 10. Vaekkach.
a42. 16. der, ſtatt den.
44. 6. Haniſchberet, ſtatt Haniſchbevet;

chabaſchtem, ſtatt habaſchtem.

45. 5. Hahu, ſtatt Hahn.
47. 19. aber, ſtatt aller.
48. 18. iſt hinter dem: leſen, auſſer, hinzu

zuſetzen.

50. 13. von, ſtatt vom.
51. 6. Accommodatlon, ſtatt accommodation.

52. 3. Sunde, ſtatt Sunde.
54. 6. Manne, ſtatt Mann.
57. 3. dem, ſtatt den.
62. 16. NordRimmons, ſtatt Nordrimmons.

1s. ungewohnlich, ſtatt nngewohnlich.

63. 11. Thurn, ſtatt Thute.70. 16. Prophezeyung, ſtatt Prophepung.

73. 1i. des, ſtatt das.
78. 14. hohern, ſtatt hoher.
79. 3. zuſchreibe, ſtatt zuſchreiben.
86. 12. dir, ſtatt die.

13. den, ſtatt dem.
87. 17 u. i8. iſt: will ich machen, wegzu

ſtreichen.

89. G. das, ſtatt daß.
20. Ortte, ſtatt Ort.

91. 14. zwo, ſtatt zwey.
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